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»Deutsche Einheit bleibt unser Ziel 
Bundestags-Vizepräsident Dr. Richard Jaeger und der Sprecher unserer Landsmannschaft auf dem Bundestreffen 

« 
Köln — Feierliche Stille lag über dem weiten 

Halbrund der K u n d g e b u n g s s t ä t t e auf dem Köl­
ner M e s s e g e l ä n d e , als Gerhard Prengel all jener 
Landsleute gedachte, die noch in der Heimat 
oder auf der Flucht verstorben oder als Opfer 
der Vertreibung zu beklagen sind. In die Worte 
des stellvertretenden Sprechers klangen die Sil­
berglocke des K ö n i g s b e r g e r Doms und unter 
den K l ä n g e n des Liedes vom guten Kameraden 
ehrten die vielen Tausende, die sich zu dieser 
G r o ß k u n d g e b u n g zusammengefunden hatten, das 
Andenken an ihre Toten. 

Vorher waren, begleitet von lebhaftem Beifall, 
die Fahnen aller deutschen Länder eingezogen, 
auf ihre Weise Sinnbild des unzers törbaren V a ­
terlandes, zu dem zu bekennen sich die Ostpreu­
ßen auf ihrem Bundestreffen zusammengefunden 
halten. Nach vorsichtigen polizeilichen Schätzun­
gen waren in diesem Jahre 70 000 Menschen in 
die Domstadt gekommen, um ihr Bekenntnis zur 
Heimat zu erneuern. 

Audi diesmal konnten die Os tpreußen wieder 
zahlreiche Ehrengäste , darunter Abgeordnete 
des Bundestages und der Behörden , sowie 
Freunde aus den Vereinigten Staaten und aus 
anderen europä i schen Ländern begrüßen . So war 
eine stattliche Zahl von belgischen Freunden ge­
kommen, die einmal als Kriegsgefangene nach 
O s t p r e u ß e n gekommen waren und durch ihre 
Anwesenheit ihre Verbundenheit mit den Men­
schen bekunden wollten, mit denen sie einmal 
eine schwere Zeit geteilt und herzliche Freund­
schaften b e g r ü n d e t hatten. 

Wie auch in früheren Jahren bildete die Groß­
kundgebung den H ö h e p u n k t der zahlreichen 
Veranstaltungen auch des d ies jähr igen Bundes­
treffens. 

Dr. Richard Jaeger, Vizepräs ident des Deut­
schen Bundestages, der bei der Abstimmung über 
die O s t v e r t r ä g e im Bundestag mit einem klaren 
„Nein" gestimmt und in den vergangenen Jahren 
immer wieder seine Verbundenheit gerade mit 
den Os tpreußen Ausdruck gegeben hatte, fand 
mit seinen A u s f ü h r u n g e n ebenso starken Beifall 
wie der Sprecher der Landsmannschaft Ostpreu­
ßen, Landgerichtspräsident a. D. Hans Georg 
Bock, dessen Rede wir an anderer Stelle dieser 
Ausgabe veröffent l ichen. 

V i z e p r ä s i d e n t Dr. Jaeger führte unter anderem 
aus: 

W i r m ü s s e n eine deutsche und eine euro­
pä i sche Po l i t i k betreiben. N iemand kann uns 
Nat ional ismus vorwerfen, wenn w i r im 
Rahmen Europas auf deutsche Interessen 
besonderen W e r t legen. Andere legen auch 
W e r t auf ihre berechtigten Interessen, 
manchmal mehr, als dies bei uns geschieht. 
W i r k ö n n e n unsererseits von niemandem 
erwarten, d a ß er die deutschen Interessen 
besser und nachhaltiger vertrit t als die 
eigene Regierung. Es ist das W e r k 
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Adenauers gewesen, unsere V e r b ü n d e t e n 
darauf zu verpflichten, mit uns zusammen 
die Wiedervere in igung in Frieden und Frei­
heit mit diplomatischen Mi t t e ln zu vertre­
ten und die Grenzfrage bis zum Abschluß 
eines Friedensvertrages offen zu lassen. 
W e n n aber eine deutsche Regierung selber 
von einem solchen Kurs abweicht, wenn sie 
selbst die Wiedervere in igung nicht mehr in 
den Mi t te lpunkt ihrer Pol i t ik stellt, was 
kann man dann von anderen erwarten? U n ­
sere Freunde in der W e l t k ö n n e n doch höch­
stens so „deutsch" reagieren wie wir , sicher­
lich nicht mehr. Deshalb haben wi r keinen 
Grund, anderen, den V e r b ü n d e t e n , dem 
V a t i k a n — oder wem sonst immer — V o r ­
würfe zu machen, denn sie alle sind nicht 
weiter gegangen, als unsere eigene Regie­
rung ihnen vorausgegangen ist. 

W e n n ein bekannter T r ä g e r des Friedens­
nobelpreises sich vor einiger Zeit öffentlich 
für das Heimatrecht der Pa l ä s t i nense r aus­
gesprochen hat, m u ß er sich fragen lassen, 
was er in verantwortlicher Stellung eigent­
lich für das Heimatrecht der Deutschen ge­
tan hat, das ihm zuerst anvertraut war. Je­
denfalls kann seither niemand mehr die­
jenigen als Revanchisten ansprechen, die für 
das Heimatrecht eintreten, denn W i l l y 
Brandt hat es ja selber getan, und wer w i l l 
ihn schon einen Revanchisten he ißen? 

Die Wiedervereinigung, die so sehr in 
den Hintergrund des Bewuß t se ins getreten 
ist, we i l die Regierung selbst sie nicht mehr 
mit der Vordr ingl ichkei t betont, mit der es 
zwanzig Jahre lang geschehen ist, ist nicht 
nur ein wichtiges Z ie l der deutschen Poli t ik 
Ludek Pachmann, der Schachweltmeister 
aus der Tschechoslowakei, hat sie vor weni­
gen Wochen auf einer g roßen Kundgebung 
in München als die wichtigste Aufgabe der 
eu ropä i schen Pol i t ik bezeichnet. M u ß uns 
erst der Vertreter eines Nachbarvolkes sa­
gen, welche geschichtliche Bedeutung die 
Kernfrage der deutschen Poli t ik hat? 

Ich hatte vor anderthalb Jahren die Auf­
gabe, die erste deutsche Parlaments-Delega­

tion in die Volks repub l ik China zu führen. 
Der chinesische A u ß e n m i n i s t e r — ein Mann , 
der auch heute noch im A m t ist — über­
raschte seine deutschen Besucher damit, daß 
er sie fragte, ob Goethe, wenn Deutschland 
heute aus zwei Nat ionen bestehe, eigent­
lich ein Bundesrepublikaner sei oder zur 
„DDR" gehöre , da er im einen Te i l Deutsch­
lands geboren und im anderen gestorben 
sei. Er, der ü b e r Kant gearbeitet hat, fragte 
auch, welchem T e i l Deutschlands dieser 
eigentlich zuzuordnen sei. Me ine Damen und 
Herren, es ist doch sehr erstaunlich, daß 
das Bewußtse in der deutschen Einheit in 
Peking besser verankert ist als mancherorts 
hier im Lande. 

Deutsche Einheit als historische Notwen­
digkeit, als einzig denkbare Zukunftsper­
spektive in Europa — das ist das, was man 
aus dem Fernen Osten mitbringt. 

Was ist aber nun die deutsche Einheit, 
was ist die Wiedervere in igung in Bonn? Ist 
man dort unter der Last der deutschen Ge­
schichte ermattet? Hat man die Kraft der 
Hoffnung, einer christlichen Kardinaltugend, 
verloren? Legt man resigniert die H ä n d e in 
den Schoß? W i r jedenfalls k ö n n e n und dür­
fen dies nicht tun. W i r werden aus eigenem 
Entschluß den W i l l e n zur Wiedervere in i ­
gung s t ä r k e n und uns daran erinnern, daß 
das Bundesverfassungsgericht diesen Auf­
trag auch als Auftrag der Innenpolitik aus­
gesprochen hat, der auch in der Erziehung 
der kommenden Generation, der auch in un­
seren Schulen seinen Ausdruck finden muß . 

Niemand von uns hat je gedacht oder 
geglaubt, daß Wiedervere in igung ein W e r k 
von wenigen Jahren sei. In den letzten sie­
ben Jahren hat sich die Chance der Wieder­
vereinigung durch die O s t v e r t r ä g e aber ver­
schlechtert. Der W e g dorthin ist weiter ge­
worden. Hier muß Wande l geschaffen wer­
den. Die Bundesrepublik Deutschland m u ß 
wieder zur Zitadelle des Rechts und der 
Freiheit, zum Zeichen der Hoffnung für die 
Deutschen jenseits der Elbe, zum Zeichen 
der Hoffnung für alle freiheitsliebenden 
un te rd rück ten Nationen des Ostens werden, 

denn Deutschland und Europa h ö r e n nicht 
an der Elbe auf. 

Zuerst aber m ü s s e n wi r Deutsche — Ein­
heimische und Vertriebene — uns wieder 
auf Deutschland besinnen. Oder sollte es 
nationale Impulse nur noch bei Sportveran­
staltungen geben? Gewiß , ich h ö r e schon 
die Erwiderung vieler anderer, die vom 
Nationalismus sprechen, der ü b e r unser 
V o l k hinweggebraust sei und Blut und Trä­
nen übe r unser V o l k und übe r andere Völ­
ker gebracht habe. Welche guten Eigen­
schaften sind im Laufe der Weltgeschichte 
aber nicht mißbrauch t worden? Die Treue, 
die Diszipl in , die Geduld — alle guten 
Eigenschaften k ö n n e n mißbrauch t werden, 
aber sie ver l ieren damit doch nicht ihren 
zutiefst festgelegten Anspruch und ihr 
Recht. W i r alle predigen keinen Nationalis­
mus, der anderen wegnimmt, was ihnen 
gehör t . W i r wol len aber einen Patriotismus 
pflegen, der das eigene Vater land und seine 
N ö t e nicht verg iß t . Der Begriff des Vater­
landes hat sich in den letzten 150 Jahren 
erweitert. F r ü h e r sahen die einen Preußen , 
die anderen Bayern, Sachsen oder W ü r t t e m ­
berg als ihr Vater land an. Im vorigen Jahr­
hundert haben wi r alle Deutschland als 
gemeinsames Vater land gewonnen. Heute 
leben wi r in Europa in einem ähnlichen 
Wande l : Die Europäe r — die Deutschen, die 
Franzosen, die Italiener, die Engländer , die 
Spanier und viele andere — gewinnen 
Europa als gemeinsames Vater land hinzu. 
W i e sich der Begriff des Vaterlandes aber 
auch ausweiten mag, Heimat- und Vater­
landsliebe sind so se lbs tvers tändl ich und 
für das menschliche Leben so notwendig 
wie Familiensinn und Religiosi tät . 

Sie haben Ihre Tagung unter das Mot to 
„Os tp reußen — Erbe und Auftrag" gestellt. 
Jedes Erbe eines deutschen Landes ist eine 
besondere Begründung für den gemeinsamen 
Auftrag, den wir , die in Freiheit lebenden 
Deutschen, haben. Dieser Auftrag ist auf 
unser ganzes Vater land gerichtet, er ist auf 
die beiden Fahnen, die vorhin hier als letzte 
hereingetragen wurden, auf Deutschland 
und Europa gerichtet. 
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Fernsehen: 

Scharfer Protest 
gegen ZDF-Sendung 

Vertriebene fordern Widerruf 

A n den Intendanten des Zweiten Deut­
schen Fernsehens, Prof. Dr. Holzamer, rich­
tete der Sprecher der Landsmannschaft Ost­
p reußen , Hans-Georg Bock, folgendes Tele­
gramm: 

A m 3. Jun i 1976 hat das Z D F in der Abend­
sendung um 21.15 Uhr unter dem Titel „Po­
len und Deutsche — Urteile und Vorur te i le" 
eine Sendung ausgestrahlt, die sich aus A n ­
laß des bevorstehenden Besuches von Herrn 
Gierek mit der historischen Entwicklung 
der deutsch-polnischen Beziehungen befaßte . 
Die Sendung enthielt eine einseitige und 
verfälschte Darstellung dieser Entwicklung. 

Die Landsmannschaft O s t p r e u ß e n bittet 
Sie dringend, diesen Vorgang zu übe rp rü ­
fen und auf eine Richtigstellung hinzuwir­
ken. W i r halten es für erforderlich, die in 
dieser Sendung vertretenen Behauptungen 
als bald zu gleich guter Sendezeit unter H i n ­
zuziehung von Vertretern nicht nur einer 
Auffassung erneut diskutiert zu lassen. 
Die beanstandete Sendung entspricht nicht 
der Verpflichtung zu objektiver und ausge­
wogener Berichterstattung. 

Protest auch 
des Ständigen Rates 

Der Vorsitzende des S tänd igen Rates der 
Ostdeutschen Landsmannschaften, Dr. Her­
bert Hupka M d B , erhebt Widerspruch ge­
gen die am 3. Jun i 1976 im Zweiten Deut­
schen Fernsehen gemachten Ä u ß e r u n g e n des 
polnischen KP-Chefs Gierek ü b e r die deut­
schen Heimatvertriebenen und den angeb­
lichen Gebrauch der deutschen Sprache in 
den Oder -Ne iße -Geb ie ten . 

W e r für die Freiheit ganz Deutschlands 
und das Recht des deutschen Vo lkes auf 
Selbstbestimmung als Demokrat und Patriot 
eintritt, h ä n g t nicht „Ressen t iments" nach 
und pflegt auch nicht eine „erbliche Abne i ­
gung zu Polen". W i r werden uns auch in 
Zukunft nicht von einem kommunistischen 
Diktator vorschreiben lassen, in welcher 
Weise w i r den Auftrag aus dem Grund­
gesetz, daß die Einheit und Freiheit Deutsch­
lands in freier Selbstbestimmung erst noch 
zu vollenden sei, zu verwirkl ichen ver­
suchen. 

Nicht die Deutschen in Freiheit treiben 
„gegen die Logik der Geschichte" Poli t ik, 
sondern diejenigen, die sich der Unmensch­
lichkeit der Vertreibung schuldig gemacht 
haben, die aus Annex ion neues geltendes 
Völker rech t formen wollen, die sich übe r 
den demokratischen W i l l e n der Deutschen, 
Polen, Litauer und a l l der anderen unter­
drückten Vö lke r hinwegsetzen. 

Es ist unwahr, wenn von Gierek gesagt, 
wird, daß „die deutsche Sprache für alle in 
Polen zugängl ich ist". Jeder hier eintref­
fende Spä tauss ied le r aus Oberschlesien oder 
Masuren, jeder Deutsche in den Ode r -Ne iße -
Gebieten muß leider bes tä t igen , daß weder 
in Schulen noch in Kirchen, weder am 
Arbeitsplatz noch in der Öffentlichkeit 
deutsch gesprochen werden darf. 

Die Forderung bleibt, daß endlich seitens 
der polnischen Regierung allen Deutschen 
das Recht einer Volksgruppe e i n g e r ä u m t 
wird, und daß durch ein objektives nach­
prüfbares Verfahren die Kri ter ien wie un­
bestreitbar deutsche Vo lkszugehör igke i t ge­
g e n ü b e r den aussiedlungswilligen Deutschen 
festgelegt werden. 
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„Ja, so sind wi r al le: mal sozial, mal l iberal , mal sozial-l iberal! ' 

Parteien: 
Zeichnung in .Die Welt" 

Ich bin in die Politik gegangen, weil ich ver­
hindern möchte, daß meine Kinder zu sozialisti­
schen Staatssklaven werden. 
Dr. Alfred Dregger, hessischer CDU-Vorsitzender 
Wer es für sozial hält, den Unternehmungen 
die Erträge wegzunehmen, die zur Sicherung 
der alten und zur Schaffung neuer Arbeitsplätze 
unentbehrlich sind, hat das System der Markt­
wirtschaft nicht begriffen. 

Walter Slotosch, Süddeutsche Zeitung 
Wir werden den harten Wahlkampf der kom­
menden Wahlen nicht als chaotischer Haulen ge­
winnen können . 

Rudi Arndt, 
SPD-Vorsitzender Hessen-Süd 
und Frankfurter Oberbürgermeister 

Freiheit kann auch bedroht sein durch die eigene 
Passivität . Helmut Schmidt, Bundeskanzler 
Es gibt sehr viel Wichtigeres, als über Dinge 
zu meditieren, die einfach nicht relevant sind. 

Dr. Helmut Kohl, CDU-Vorsitzender 

Genscher könnte auch Kanzler werden . . . 
. . . denn ohne die Liberalen könnte die SPD nicht regieren 

nung genährt haben, es werde doch gelingen, 
die Liberalen herüberzuziehen. Davon kann nun 
keine Rede mehr sein und die Union ist gut 
beraten, wenn sie hieraus recht bald die Konse­
quenzen zieht. 

Die Sozialdemokraten haben zwar ihre Wahl­
plattform sozusagen schon als Regierungspro­
gramm verkauft, doch da ist es eben so, wie 
Genscher sagte, daß zum Regieren zwei gehören . 
Man darf aber sicher sein, daß die beiden Part­
ner über Zwirnsfäden nicht stolpern werden. 

Die Festlegung der Liberalen auf die Koali­
tion mit der SPD hat die Vorstandschaft der 
Christlich-Sozialen Union in München veranlaßt, 
auf die innere Situation der FDP hinzuweisen. 
Ein anderer Beschluß, als in Freiburg getroffen, 
wäre nach Meinung der CSU nicht möglich ge­
wesen, da der linke Flügel der FDP bereits zu 
sehr mit den Sozialisten verflochten sei. „Herr 
Genscher — so heißt es da — hat keine freie 
Entscheidung getroffen, sondern als Getriebener 

Nur die politisch ganz Naiven und diejenigen, 
die Politik aus dem Kaffeesatz zu lesen ver­
stehen, konnten glauben, auf dem Freiburger 
Parteitag der FDP werde es zur großen Wende 
und zu der Ankündigung eines Bündnisses der 
Liberalen mit der Christenunion kommen. Für 
jeden Kenner der politischen Szenerie dagegen 
stand seit langem eindeutig fest, daß die Partei­
führung nicht einmal in der Lage wäre, eine 
andere Empfehlung zu geben als jene, die Par­
teichef Genscher zudem noch im Brustton der 
Überzeugung bekanntgegeben hat: Fortdauer der 
politischen Ehe mit den Sozialdemokraten. 

Dieser Entschluß, von dem selbst die „Frank­
furter Allgemeine" schrieb, daß er verlegen 
wirkte, ergibt sich für die Parteiführung einmal 
aus pragmatischen Gründen. Dann aber auch, 
weil die Basis der Liberalen nicht mehr in der 
Mehrheit aus den Kräften besteht, die sich ein­
stens um Reinhard Maier, Franz Blücher oder 
Erich Mende scharten. Die Basis ist vielmehr nach 
links abgewandert und hat weit mehr Berüh­
rungspunkte mit gewissen Kreisen der SPD, als S ü d e u r O D 3 ! 
es vielleicht dem einen oder anderen in der 
Führung gar lieb oder auch nur bewußt ist. Wenn 
in Freiburg nun die Koalitionsaussage des Par­
teiführers Genscher die einstimmige Billigung 
des Parteitages fand, dann vermag man sich 
vorzustellen, wie,.das Meeting gelaufen sein Eintritt der Kommunisten in Regierung gefährdet Nato-Konzept 
würde, wenn Genscher etwa „Das 

e in . bereits feststehende Entscheidung vorkün­
det. Ihm ging es nur noch darum, die Spaltung 
der Partei zu verhindern." 

Wenn man die Wahlprogramme der Parteien 
studiert, kommt man zu der Feststellung, daß 
es wirtschaftspolitisch nach dem Wahltag eigent­
lich nur eine Koalition zwischen C D U und FDP 
geben müßte. Denn die SPD ist eindeutig in 
der Opposition zu den wirtschaftspolitischen Vor­
stellungen der beiden anderen Parteien, die sidh 
in der Grundsatzfrage der Marktwirtschaft nahe­
zu deckungsgleich sind. SPD und FDP jedoch 
zeigen in ihren Wahlprogrammen einen unver­
kennbar vorhandenen Vorrat aus Unterschied­
lichkeit an; es w ä r e für die Union sicherlich 
reizvoll, wenn sie hier einsteigen und dem W ä h ­
ler einmal zeigen würde , daß der in Freiburg 
beschlossene Weg nicht unbedingt die Straße 
ist, auf der die alten S t a m m w ä h l e r der Freien 
Demokraten gesehen werden wollen. 

Rainer Probst 

Italiens KP gegen offene Wahlhilfe 
Genscher etwa „Das Ganze — 

kehrt!" kommandiert hätte. 
AbeT weshalb sollten die Freien Demokraten 

auch aus der Koalition mit der SPD ausbrechen? 
Immerhin hat die — im Verhältnis zum Koali­
tionspartner — Kleinpartei es verstanden, sich 
bestens zu verkaufen und neben dem dekorati­
ven Vizekanzler auch noch vier klassische Res­
sorts für sich zu buchen: Außen, Innen, Wirt­
schaft und Landwirtschaft. Wenn Genscher 
wollte, er könnte sicherlich auch Kanzler einer 
SPD/FDP-Koalition werden, denn die Sozial­
demokraten werden sich nur dann an der tete 
halten können, wenn sie des liberalen Partners 
sicher sind. In dieser Konstellation mit der SPD 
haben die Mannen um Genscher die Möglichkeit , 
sich in einer einmaligen Form zu profilieren. 
Alles, was nicht nach den sozialistischen Vor­
stellungen des großen Partners läuft, kann die 
FDP für sich buchen und behaupten, es sei ihr 
zu verdanken, wenn der Karren nicht noch wei­
ter nach links fahre. Sie sei das notwendige 
Korrektiv, um sozialistische Ambitionen zu brem­
sen und unwirksam werden zu lassen. 

In den Führungskreisen der FDP w e i ß man 
sehr genau, daß diese Rolle in einer Verbindung 
mit den Christlichen Demokraten nicht zu spie­
len wäre. Auf dieser Grundlage, so scheint uns, 
brauchen die Freien Demokraten am 3. Oktober 
die Fünf-Prozent-Hürde nicht zu fürchten. Es ist 
für sie letztlich unerheblich, ob sie zehn oder 
gar mehr Prozente erTialten. Ihr Gewicht mißt 
sich daraus, daß die Sozialdemokraten nicht allein 
zu regieren v e r m ö g e n und immer auf den kleine­
ren Partner angewiesen sind. Wie gesagt, sie 
müßten Genscher selbst als Kanzler schlucken, 
wenn er es schon werden wollte und wenn die 
Sozialdemokraten an der Macht bleiben wollten. 

Eigentlich kann die Aussage, die in Freiburg 
gemacht wurde, die Union nicht überraschen, 
wenngleich nicht nur Außense i ter die stille Hoff-
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Die kommenden Wahlentscheidungen in Ita­
lien, der Bundesrepublik Deutschland und den 
USA haben auch hervorragenden außenpol i t i ­
schen Rang. Für die Wahlen zum Deutschen 
Bundestag und die amerikanische Präsidenten­
wahl wagen selbst die gewöhnl ich ausgezeich­
net unterrichteten Emissäre Moskaus keine eini­
germaßen zuver läss ige Prognose. Auch ihnen 
erscheint der Ausgang in beiden Staaten bisher 
vö l l ig offen. Das bereitet dem Kreml sichtliches 
Unbehagen. Man we iß , daß die Wahlergebnisse 
in Washington wie in Bonn wenn auch zu kei­
ner grundsätzl ichen Abkehr von der bisherigen 
Ostpolitik, so doch durchaus zu einer spürbaren 
Klima-Wandlung führen könnten, zu einem wei­
teren Abbau von Vertrauensseligkeit g e g e n ü b e r 
Moskau. 

Moskaus Mögl ichkeiten, auf die Wahlentschei­
dungen irgendwie einzuwirken, sind diesmal be­
grenzter als bei früheren W a h l g ä n g e n . Die USA 
sind ohnehin ein für sowjetische Wahlhilfe denk­
bar ungeeignetes Feld. In der BR Deutschland 
bläst der Ostwind der Opposition längst nicht 
mehr so ins Gesicht wie 1969 oder 1972. Das 
zwingt den Kreml zu besonderer Vorsicht im 
Lob der Regierungskoalition oder in der Diffa­
mierung der Opposition. Aber auch in Italien 
liegen die Dinge keineswegs einfach. 

Allgemein rechnet man stark damit, daß die 
KPI mit einem Stimmanteil von 30 oder gar 
mehr Prozent als stärkste Partei abschneiden 
wird und daß dann ihr Eintritt in die Regie­
rung vielleicht nicht mehr zu umgehen sein 
kann. Eben, um diese Chance nicht zu mindern, 
wünscht KPI-Chef Berlinguer keine offene Wahl­
hilfe östlicher Bruderparteien. Moskau hat da­
für zwar Verständnis , legt aber zugleich größten 
Wert darauf, daß eine enge Verbindung Berlin-
guers mit Moskau gewahrt bleibt und daß Mos­

kau für den Fall kommunistischer Regierungs­
beteiligung seinen Einfluß wahren kann, die KPI 
entscheidend durch die gefährlichen Klippen 
einer Mitwirkung an der NATO-Politik mitzu­
steuern. Denn der Eintritt von Kommunisten 
in die Regierung eines NATO-Staates bringt die 
gesamte östl iche NATO-Propaganda- und Poli­
tik in erhebliche Verlegenheiten. Und nicht nur 
die östl iche; auch bei den französischen Genos­
sen würde dieses Novum angesichts ihrer bis­
her bewiesenen betonten NATO-Feindschaft 
nicht leicht zu b e w ä l t i g e n sein. 

Aber auch innenpolitisch dürften die italieni­
schen Kommunisten eine harte N u ß zu knacken 
haben. Die Kommunisten wie auch die Sozia­
listen und nicht zuletzt das Ausland haben bis­
her die desolate innere und wirtschaftliche Lage 
Italiens nur zu gern allein der Democrazia Cri-
stiana in die Schuhe geschoben. Von der un­
demokratischen Engstirnigkeit anderer Parteien, 
vor allem der linken, wird weniger gesprochen 
und ebenso selten von der schweren Mitschuld 
der italienischen Gewerkschaften. Der tleftte 
Grund für das U n g e n ü g e n der italienischen De­
mokratie liegt aber darin, daß es in diesem 
Lande noch immer keine auch nur e in igermaßen 
geschlossene und demokratische Gesellschalt 
gibt — eine Tatsache, die sich weitgehend aus 

dem historischen Schicksal vor allem des Mez-
zogiorno erklärt. 

Im ganzen Süden Italiens hat seit vielen Jahr­
hunderten eine u n a b l ä s s i g e Folge von Fremd­
herrschaften und rücksichts losen Unter-Herr­
schaften die Menschen weitaus mehr als in 
irgendeinem anderen Teil Europas zu mißbrauch­
ten Objekten von Regimen gemacht. Das hat 
zu einer Flucht in egoistisches'Familiendenken 
geführt, zu einer radikalen Unterentwicklung je­
des Staatsdenkens. Das, was man in anderen 
Demokratien Europas Staats- und Soz ia lbewußt­
sein nennt, hat sich in Südi ta l i en nur in dürftig­
stem M a ß e entwickeln k ö n n e n . Vor der Sisy-
phus-Aufgabe, diese V o l k s m e n t a l i t ä t zu ändern, 
stehen alle Parteien Italiens, auch die Kommu­
nisten. 

A m Rande: 

Verbotene Töne 
„ I n t e r n a t i o n a l e * auf der H a r d t h ö h e 

Was passiert einem Beamten, wenn er im 
Dienst das uralte Kampflied der kommunisti­
schen Internationale .Völker, höret die Si­
gnale ..." pfeift ? Die Frage war bisher ungelöst, 
weil das Problem noch nicht auftauchte. Jetzt 
aber ist es aktenkundig geworden und harrt 
dringend einer Weisung von oben, wenn nicht 
sogar einer disziplinarischen Maßnahme. Daß 
dies ausgerechnet im Bonner Verteidigungsmini­
sterium passierte, muß nachdenklich stimmen. 
Dort hatte ein Beamter die Internationale ge­
pfiffen, laut, durchdringend und sogar mehrmals 

Hierüber entwickelte sich zwischen dem .Pfeif­
fer von Dienst", der Leiter der ministeriumseige­
nen Bibliothek ist, und dem nächsthöheren Be­
amten ein lebhafter Disput. Dem einen gefiel 
die Melodie so gut, daß er nicht auf ihre Töne 
verzichten mochte. Auch der andere störte sich 
weniger an der Musik als vielmehr an dem auf­
rührerischen Text. Aber milder Tadel half in 
diesem Falle ebenso wenig wie strenger Ver­
weis. Es wurde weiter gepfiffen. Nun muß man 
sich also höheren Orts mit der Frage befassen, 
ob es einem Beamten erlaubt sein darf, die Inter­
nationale in den Diensträumen, noch dazu aul 
der Bonner Hardthöhe, zu pfeifen. 

Nicht auszudenken wäre es, wenn noch anücn 
Bonner Ministerialbeamte auf die Idee kamen, 
nicht nur die Lippen zu spitzen, sondern «udi 
zu pfeifen. Wenn also im Bundespräsidialamt 
etwa hinter dem Rücken Walter Scheels die 
Melodie ertönen würde „Ach wärst Du doch in 
Düsseldorf geblieben". Oder wenn Beamte hm» 
Verlassen der Zimmer von Vorgesetzten frisch 
einstimmen würden in den alten Evergreen „Du 
bist verrückt, mein Kind". Nichts einzuwenden 
scheint indes zu sein, wenn ressortgerechte Lie­
der intoniert werden. So wäre gegen den fraq-
liehen Beamten aul der Hardthöhe wohl nichts 
zu sagen, wenn er sich in der bekannten Carmen-
Melodie „Au/ in den Kampf üben würde 

ü b r i g e n s ist der Ärmste , der jetzt um Ruf und 
Karriere bangen muß, nicht etwa ein Extremist 
oder Schlimmeres, sondern — Mitglied seiner 
örtlichen CDU. Da kann man nur noch soffen 
, Völker, höret die Signale!" Peter Rüger 
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Großkundgebung; 

„Wir wollen vor der Geschichte bestehen!" 
Der Sprecher unserer Landsmannschatt über Ostpreußen - Erbe und Auftrag 

K Ö l n . ~ A U l d e r Großkund9et>ung am Piingstsonntag aui dem Gelände des Tanzbrunnens im Messegelände sprach neben dem Bundestags­
vizepräsidenten Dr. Richard Jaeger MdB der Sprecher der Landsmannschalt Ostpreußen, Landgerichtspräsident a. D. Hans Georg Bock. Er 
nahm dieses Treffen zum Anlaß, die Auifassung der Landsmannschaft zu den ostpolitischen Fragen darzulegen und verbreitete sich in diesem 
Zusammenhang auch über die besonderen Aulgaben der Landsmannschatt. Wir folgen der von zahlreichen Landsleuten in Köln immer wieder 
vorgebrachten Anregung und bringen in dieser Ausgabe die Rede unseres Sprechers im Wortlaut. 

Der Sprecher führte aus: 

Unser Bundestreffen steht unter dem Leit­
wor t : O s t p r e u ß e n — Erbe und Auftrag. 

In V e r f o l g dieses Auftrages sind w i r Ost­
p r e u ß e n zu v ie len Tausenden — alt und 
jung — hierher nach Köln gekommen, um 
unser Bekenntnis zu unserer Heimat zu er­
neuern und um vor al ler Öffent l ichkei t deut­
lich zu machen, d a ß unsere Probleme noch 
keinesfalls ihre Er ledigung gefunden haben. 
Dies gi l t insbesondere für die Frage der 
Wiedervere in igung , für die Frage der deut­
schen Ostgebiete; alles Fragen die alle 
Deutschen angehen, die uns Vertr iebenen 
aber n a t u r g e m ä ß i m besonderen M a ß e auf 
den N ä g e l n brennen. 

W e r glaubt, d a ß die Frage der deutschen 
Ostgebiete und der Wiedervere in igung 
schon erledigt sei, der irrt . Es i r ren insbe­
sondere alle die, die meinen, mit dem La­
stenausgleich und der Eingl iederung der 
F lüch t l inge in das Berufsleben sei schon alles 
getan. So hoch w i r alles das e inschä tzen , was 
seinerzeit v o n einer weitbl ickenden Regie­
rung und v o n v ie l en M i t b ü r g e r n für die 
Eingl iederung getan worden ist, so m u ß doch 
eines deutlich gesagt werden: Die Heimat 
l äß t sich nicht durch materielle Zuwendun­
gen ersetzen, sie läß t sich nicht abkaufen. 

In dieser k la ren Erkenntnis , d a ß das 
Recht auf Heimat und Selbstbestimmung zu 
dem K o m p l e x v o n Rechten und Freiheiten 
g e h ö r t , welche der Mensch braucht, um 
Mensch zu bleiben und sich i n Freiheit zu 
entwickeln, hat deshalb auch das V ö l k e r ­
recht i n A r t . 3 A b s . 1 des vier ten Zusatz­
protokol ls zur Europä i schen Konvent ion 
zum Schutze der Menschenrechte und Grund­
freiheiten v o n 1963 folgendes festgelegt: 

„ N i e m a n d darf aus dem Hoheitsgebiet 
des Staates, dessen S t a a t s a n g e h ö r i g e r er ist, 
durch E inze l - oder K o l l e k t i v m a ß n a h m e n 
ausgewiesen werden." 

U n d auch das Minderheiten-Schutzrecht 
geht davon aus, d a ß eine Zwangsvertrei-

bung des Menschen aus seiner Heimat un­
zuläss ig ist. 

So stehen unsere Probleme nach wie vor 
unge lös t im Raum, und immer ungeduldiger 
warten w i r darauf, daß — wie in f rüheren 
Zeiten — auch unsere jetzige Regierung die 
Zers tücke lung Deutschlands und die nicht 
au fhö renden Verletzungen elementarster 
Rechtsprinzipien nicht weiterhin praktisch 
widerspruchslos hinnimmt. W i r erwarten, 
daß sie sich nicht darauf beschränkt , für das 
Recht der Pa l ä s t i nense r auf ihre Heimat ein­
zutreten, wie sie es schon mehrfach deutlich 
getan hat, sondern, daß sie auch für die 
Durchsetzung unseres Rechtes auf Heimat 
kämpft , dieses Recht zumindest eindeutig 
artikuliert . 

W i r erwarten, daß sie entsprechend der 
Rechtsprechung des Bundesverfassungsge­
richtes immer wieder deutlich herausstellt, 
daß die deutsche Frage noch offen ist, daß 
alles, was bisher in V e r t r ä g e n vereinbart 
worden ist, lediglich Konkret is ierung eines 
Gewaltverzichtes, nicht aber Gebietsabtre­
tungen darstellt. W e n n der polnische Partei­
chef Gierek in wenigen Tagen zu seinem 
Besuch nach Bonn kommt, werden wi r sehr 
genau darauf achten, was in dieser Hinsicht 
von unserer Regierung gesagt wird . 

W i r dür fen und wol len — und hiermit 
meine ich nicht nur die Vertr iebenen, son­
dern alle Deutschen diesseits und jenseits 
der Mauer — uns auch 30 Jahre nach der 
Ver t re ibung nicht mit der Mißach tung ele­
mentarster Rechtsprinzipien und mit dem 
Gedanken, daß „Macht vor Recht" gehen 
sol l , abfinden. 

Nicht mehr der Kauf eines besseren Autos 
oder die W a h l des nächs ten Urlaubsortes, 
sondern die Frage, wie w i r diesen immer 
h ä r t e r werdenden Kampf mit den to ta l i tä ­
ren Regimen des Ostens ü b e r s t e h e n k ö n n e n , 
ohne unsere Freiheit, unsere Se lbs tänd ig­
keit und den jetzigen Lebensstandard zu 
verl ieren, steht heute bei v ie len mehr und 
mehr im Vordergrund ihres Denkens. M a n 
gibt sich auch nicht damit zufrieden, d a ß es 
anderswo noch schlechter sein sol l . Zudem 
hat die so heftig geführ te Diskussion ü b e r 
die Ablehnung oder Annahme der Polen­
vereinbarungen vie len Deutschen erst so 
recht b e w u ß t werden lassen, wie hilf- und 
schutzlos mehr als eine M i l l i o n Deutsche 
in den Gebieten jenseits der O d e r - N e i ß e -
Linie mangels Minderheitenschutz schon 
ü b e r 30 Jahre hindurch der unkontroll ier­
baren und unkontroll ierten E inwirkung des 
to ta l i t ä ren Staatsapparates ausgesetzt sind. 

Nicht zuletzt auch angeregt durch die 
Schriften und V o r t r ä g e Solschenizyns, M a x i -
mows, Sacharows und Pachmanns, um nur 
einige zu nennen, und durch die ü b e r diese 
Schriften geführ ten Diskussionen, ist bei 
vielen Deutschen der Wunsch b e s t ä r k t wor­
den, nicht nur die kle inen Rea l i t ä t en des 
All tags , sondern d a r ü b e r hinaus die großen 
Z u s a m m e n h ä n g e in der erbitterten Ause in ­
andersetzung zwischen Ost und West, zwi ­
schen den to t a l i t ä r en Regimen und der frei­
heitlichen westlichen Wel t , zwischen dem 
Prinzip der freien Marktwirtschaft und dem 
Sozialismus öst l icher P r ä g u n g zu erkennen. 

W e r aber b e m ü h t ist, die g roßen Zusam­
m e n h ä n g e zu sehen, wer demzufolge die 
le idvol le Geschichte der V ö l k e r Europas in 
den letzten beiden Jahrhunderten durch­
denkt, alle, deren Geschichtsbild nicht erst 
1933 oder gar 1945 beginnt, alle diese wis­
sen, wenn sie nicht ideologisch verblendet 
oder durch des Gedankens Blässe a n g e k r ä n ­
kelt sind, daß das letzte Wor t in der Frage 
der deutschen Ostgebiete und der Wieder­
vereinigung noch nicht gesprochen sein 
kann und noch nicht gesprochen ist. Ke in 
V o l k , das noch ein gewisses M a ß an V i t a ­
l i tä t besitzt — und wi r haben unsere V i t a ­
l i tät i n den Zeiten des Wiederaufbaus be­
wiesen — wi rd es auf die Dauer hinnehmen, 
daß eine mit Todesmaschinerien, mit M i n e n 
und mit Stacheldraht eng bes tück te Mauer 
mitten durch das deutsche Land läuft, Eltern 
von Kindern , Brüder von Schwestern trennt 
und die Zers tücke lung des Landes in jeder 
Weise zur Folge hat. 

Auch der Versuch der Eingliederung der 
polnischerseits besetzten deutschen Ostge­
biete i n den polnischen Staatsverband und 
die erstrebte Einver le ibung Nordostpreu­
ß e n s i n den sowjetrussischen Staatsverband 
werden von einem V o l k , das auch nur noch 
einen Funken von Selbstachtung besitzt, auf 
lange Sicht h in nicht ohne schärfere Re­
aktionen hingenommen werden. A l l e i n 
schon der Gedanke — um nur ein Beispiel 
zu nennen — d a ß Königsberg , die Stadt 
Kants und Herders, die Stadt, von der so 
viele kulturel le Anregungen ausgegangen 
sind, heute völ l ig unzugängl ich ist und an­
scheinend zusammen mit dem Umland und 
der Kurischen Nehrung ein einziges, r iesi­
ges, die We l t bedrohendes Waffenlager dar­
stellt, ist uner t räg l ich . 

Das alles sind für jeden, der die Ge­
schichte aufmerksam verfolgt und die Lehre 
aus ihr gezogen hat, keine Utopien, keine 

Phantastereien, es sind vielmehr Zwangs­
läuf igkei ten , zu denen es kommen muß , falls 
es nicht gelingt, noch rechtzeitig die V e r ­
nunft sprechen zu lassen und unter K o r ­
rektur der vö lke r r ech t sw id r igen Annex io ­
nen im Wege von Verhandlungen — und 
nicht im Wege von Diktaten — Lösungen zu 
finden, die die elementarsten Rechtsprinzi­
pien berücksicht igen und auch dem Leid Rech­
nung tragen, das M i l l i o n e n v o n Menschen 
in Europa — in Ost und West — gerade 
wegen der krassen Verletzungen dieser 
Rechtsprinzipien seinerzeit erdulden m u ß ­
ten. A u f eine derartige, durch die Vernunft 
bestimmte Lösung sollten w i r alle immer 
wieder h inzuwirken versuchen, und w i r 
meinen, daß das nur in einem geeinten, frei­
heitlichen Europa mit der Aussicht auf Er­
folg möglich ist, auch wenn der W e g dort­
hin lang und vol ler Hindernisse ist. 

Aber noch auf eins m u ß in diesem Zusam­
menhang nachdrücklich hingewiesen wer­
den, und es ist nicht nur unser Recht, son­
dern sogar unsere Pflicht, dies deutlich her­
auszustellen: K ö n n t e n w i r von V o l k zu V o l k 
sprechen, so w ä r e sicher eine V e r s t ä n d i g u n g , 
ja sogar im Zeichen des Zusammenschrump­
fens der Wir t scha f t s r äume eine — wenn 
auch langsame — A u s s ö h n u n g möglich und 
wahrscheinlich; denn auch die Polen wissen 
aus ihrer le idvol len Geschichte sehr gut, wie 
eine Vertreibung schmerzt und daß sie nicht 
vergessen werden kann. 

W i r haben es hier aber nicht mit dem 
V o l k , sondern mit to ta l i t ä ren , demokratisch 
nicht legitimierten Regimen zu tun, deren 
ausdrücklich immer wieder lautstark e rk lä r ­
tes Z ie l es ist, unsere Gesellschaftsordnung 
zu s türzen . Keine freien Wahlen , keine 

M i t g r o ß e r \ufmerksamkei t folgten die Landsleute den Aus füh rungen des Sprechers unserer Landsmannschaft, Landger ich t spräs iden t a. D. Hans-Georg Bock (Foto oben) 
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Kontrol le durch die Öffentlichkeit , durd. 
die Presse, durch ein freies Parlament. Keine 
hinreichend deutliche Distanzierung von den 
grauenhaften Geschehnissen der Stalin-Zeit 
Es sind Systeme, die zwar ihre moralische 
Über legenhe i t lautstark behaupten, selbei 
zur Linderung der wirtschaftlichen Not in 
den Elendsgebieten der We l t aber so gut 
wie nichts beisteuern, die dies vielmehi 
g roßmüt ig der westlichen We l t über lassen 
und das ersparte Ge ld dazu verwenden, um 
die Unruhe zu schüren, Waffen zu produzie­
ren und an die Gegner der westlichen Welt 
zu liefern. 

Es sind Regime, die die westliche Wel t mit 
einem unvorstellbar dichten Netz von Spio­
nen überz iehen und die alle Probleme da­
durch zu lösen versuchen, daß sie vollendete 
Tatsachen zu schaffen b e m ü h t sind. Es sind 
Regime, mit denen man verhandeln muß, 
um eine Auswei tung der Gegensä t ze bis 
zum Kr ieg zu verhindern. Es sind aber keine 
Regime, die auch nur a n n ä h e r n d die glei­
chen Vorstel lungen von Menschlichkeit und 
Freiheit haben wie wir , und die daher keine 
zuver l ä s s igen Partner für eine A u s s ö h n u n g 
sind. W ä r e es anders, so w ä r e es nicht er­
sichtlich, weshalb diese Regime alles interne 
Geschehen, alle V o r g ä n g e in ihren Gefäng­
nissen, in den vielen Arbeitslagern, in den 
K r a n k e n h ä u s e r n , i n den Ger ichtssä len hinter 
einer Mauer, hinter einem eisernen Vorhang 
verbergen und auch den Kontrollorganen 
des Internationalen Roten Kreuzes keine 
Einblicke in die dortigen V o r g ä n g e geben. 

Aber wer das Schicksal to ta l i t ä re r Re­
gime in der Geschichte und in der j ü n g s t e n 
Vergangenheit verfolgt, der we iß auch, daß 
diesen Regimen nur eine gewisse Spanne 
Zeit gegeben ist, eine Spanne, die sicher im 
Osten länger , im Westen k ü r z e r ist. Je brei­
ter die Intelligenzschicht in diesen Ländern 
wird , desto s t ä r k e r w i r d auch der Wunsch 
nach Freiheit des Geistes, der Rede, des 
Glaubens werden. Es ist dies der Prozeß, 
von dem Solschenizyn sagt, daß in der So­
wjetunion deutlich unter der guße i s e rnen 
Schale des Kommunismus die Befreiung des 
menschlichen Geistes fortschreitet. 

So wol len w i r fest bleiben i n der Erwar­
tung, d a ß sich auf die Dauer gesehen der­
jenige durchsetzt, der das Recht auf seiner 
Seite hat, wenn er nicht durch Selbstgefäl l ig­
keit, Dekadenz und innerliche Morschheit 
dazu gebracht wi rd , sich mit Unrecht und 
Gewalt abzufinden. W i r wissen das Recht 
auf unserer Seite, und es w i r d auf uns an­
kommen, ob wi r auch den erforderlichen 
langen A t e m besitzen. 

Ziehen wi r aus a l l dem die Folgen für den 
uns gewordenen Auftrag, für die uns gestell­
ten konkreten Aufgaben — und damit 
komme ich auf das Leitwort unseres Tref­
fens zurück — so lassen sich diese Aufga­
ben kurz in folgenden, auch i n den Satzun­
gen der Landsmannschaft verankerten The­
sen zusammenfassen: 

1. Die deutsche Frage ist nach wie vor 
offen. Al l e s , was i n den V e r t r ä g e n der letz­
ten Jahre vereinbart ist, stellt keine Ge­
bietsabtretung, sondern nur einen konkre­
tisierten Gewaltverzicht dar. W i r haben das 
i n unseren — gewiß recht begrenzten — 

Großadmi ra l K a r l Dönitz, T r ä g e r des P r e u ß e n s c h i l d e s der Landsmannschaft Ostpreu­
ßen (rechts), der an der Eröffnungs- und Kulturveranstal tung des Bundestreffens tei l­
nahm, wurde von den Teilnehmern mit besonderer Herzlichkeit beg rüß t 

Kräften stehende zu tun, um die deutsche 
Frage so lange offenzuhalten, wie w i r es 
nicht mit Gesp rächspa r tne rn zu tun haben, 
die auch uns g e g e n ü b e r die elementaren 
Prinzipien des Vö lke r r ech te s anerkennen 
und demokratisch legitimiert sind. 

2. W i r sind der Auffassung, daß w i r das 
Völker rech t auf unserer Seite haben und 
sind dankbar dafür, daß das Bundesverfas­
sungsgericht in seinem grundlegenden 
Ur te i l vom 31. J u l i 1973 sowie erneut in 
seinem Beschluß vom 7. J u l i 1975 M a ß s t ä b e 
gesetzt hat, denen w i r v o l l zustimmen kön­

nen. Diese Entscheidungen sagen folgendes 
für alle Staatsorgane verbindlich: 

Deutschland besteht in seinen vö lke r ­
r ech t sgemäßen Vorkr iegsgrenzen fort, be­
sitzt nach wie vor Rechtsfähigkei t , ist als 
Gesamtstaat mangels Organisat ion aller­
dings nicht hand lungs fäh ig . Die Bundesrepu­
bl ik Deutschland ist kraft ihrer Verfassungs­
bestimmungen des Ar t ike l s 23 G G verpflich­
tet, a l len anderen Tei len dieses fortbeste­
henden deutschen Gesamtstaates die Mög­
lichkeit zum Beitritt zu unserer Verfassungs­
ordnung rechtlich offenzuhalten. 

Zum Terr i tor ium dieses deutschen G e ­
samtstaates g e h ö r e n u n v e r ä n d e r t auch die 
Ode r -Ne iße -Geb ie t e . 

Uber die Offenhaltungspflicht hinaus 
sind alle Staatsorgane der Bundesrepublik 
Deutschland kraft des Wiedervereinigungs­
gebotes der Verfassung nach wie vor ver­
pflichtet, i n ihrer Po l i t ik unbeirrt auf die 
Wiederherstel lung der Einheit dieses deut­
schen Gesamtstaates h inzuwirken , den W i e ­
dervereinigungsanspruch im Innern wachzu­
halten und nach a u ß e n beharrlich zu ver­
treten. 

Die hier gegebenen Richtl inien mit Leben 
zu erfül len, ist eine der wesentlichsten Auf­
gaben unserer Landsmannschaft. 

3. W i r haben schon vor 25 Jahren in der 
Charta der Ver t r iebenen auf Veroe l tung und 
Rache verzichtet, und w i r bleiben ausdrück­
lich bei diesem Verzicht . W i r haben selbst 
zu v i e l Le id erlebt und gesehen, als d a ß 
wir solches Leid noch einmal verwirk l icht 
sehen wol l ten . Dabei werden w i r auch dann 
verbleiben, wenn w i r wei terhin zusehen 
müssen , wie von der U N O und sonstigen 
Gremien diejenigen mit V o r r a n g ge fö rde r t 
werden, die ihren An l i egen mit Terrorakten 
gegen Unschuldige, mit Bomben, mit M a ­
schinengewehren und mit Pistolen Nach­
druck verleihen. 

4. W e i l w i r auf Rache und Verge l tung 
verzichten und w e i l w i r nur das erstreben, 
worauf h inzuwirken a l len Staatsorganen 
der Bundesrepublik nach dem verbindlichen 
Spruch des Bundesverfassungsgerichtes die 
Verpflichtung obliegt, m ü s s e n w i r uns mit 
g r ö ß t e m Nachdruck dagegen verwahren, als 
Revanchisten hingestellt zu werden. W i r 
wol len unsere Ziele a l le in mit M i t t e l n er­
reichen, die das Grundgesetz bi l l ig t . Das ist 
so offensichtlich, d a ß jeder, der uns i n eine 
rechtsextreme Ecke zu d r ä n g e n versucht, un­
verantwort l ich handelt und Rufmord ver­
sucht. W i r bitten die Massenmedien, dieses 
Spiel nicht mitzumachen. Es g e n ü g t schon, 
wenn uns die t o t a l i t ä r e n Regime aus durch­
sichtigen G r ü n d e n verunglimpfen. 

Betreuung unserer Spätaussiedler ist vorrangige Aufgabe 
5. Nach unserer Satzung haben w i r an 

den politischen, kul turel len und sozialen 
Fragen unserer Zeit mitzuwirken. 

A u f den politischen Bereich bin ich bereits 
eingegangen. Hie r w i rd es ü b e r das Gesagte 
hinaus noch unsere Aufgabe sein, immer 
wieder darauf hinzuweisen, wie u n e r t r ä g ­
lich es ist, daß unsere i n den Gebieten jen­
seits der O d e r - N e i ß e verbliebenen Lands­
leute ohne jeden Minderheitenschutz da­
stehen, keine deutschen Schulen haben und 
Querelen schutzlos ausgesetzt sind. 

Nahezu alle Staaten der We l t kennen 
einen Schutz der Minderheiten, kennen 
Minderheitsrechte, die auch das Vö lke r ­
recht vorschreibt. N u r die Volks republ ik 
Polen, und darauf m u ß deutlich hingewie­
sen werden, kennt derartige Rechte nicht. 
Auch auf ein objektives Auswahlverfahren 

Im Muschelsaal des Rathauses empfing Bürge rmei s t e r Dr. Blens (links im Gespräch mit 
Ku l tu rp re i s t r äge r Prof. Riemann und Gattin) den Bundesvorstand und die G ä s t e der 
Landsmannschaft namens der Stadt Köln. Er w ü r d i g t e in seinen Beg rüßungswor t en die 
Leistungen der Heimatvertriebenen beim Wiederaufbau und versicherte die besondere 
Hi l fe und U n t e r s t ü t z u n g bei der Eingl iederung der Spä tauss i ed le r Fotos Verweyen 

der Aussiedler h inzuwirken, sollte unsere 
Pflicht sein. 

6. Im kul turel len Bereich liegt uns die 
Aufgabe ob, die Wer te os tp reuß ischer Ge­
schichte und Kul tu r zu pflegen und dieses 
Kulturerbe im Bewuß t se in des ganzen deut­
schen V o l k e s und des Auslandes lebendig 
zu erhalten. Das ist eine g r o ß e Aufgabe, 
die v i e l Kleinarbei t und Einsatzbereitschaft 
v o n uns al len erfordert. Es gilt nicht nur, 
wissenschaftliche Arbe i ten zu fördern, die 
sich mit unserer Geschichte, unseren Dich­
tern und Denkern, unserer Lebensart und 
Sprache befassen. Ne in , d a r ü b e r hinaus m u ß 
unter Einsatz v o n Schriften, Büchern, V o r ­
t r ägen , Seminaren und Diskussionen eine 
intensive Breitenarbeit betrieben werden, 
die darauf abzielt, nicht nur in der Erlebnis­
generation, sondern auch in den nachwach­
senden Generationen unser Kulturgut, das 
ja e in T e i l deutscher Ku l tu r ist, lebendig zu 
erhalten. Das ist, gerade was die nachwach­
senden Generationen angeht, a u ß e r o r d e n t ­
lich schwierig. A u c h hier mehren sich aber 
die Zeichen, daß jetzt unsere An l i egen von 
jünge ren Menschen besser verstanden wer­
den, als dies f rüher der F a l l war. 

W i r wissen heute, daß Polen unsere 
Rechte auf Heimat und Selbstbestimmung 
dadurch zu unterlaufen trachtet, daß es in 
der W e l t den Eindruck zu erwecken sucht, 
O s t p r e u ß e n sei in Wahrhei t ein polnisches 
Land gewesen; ein Recht auf Heimat g ä b e 
es daher für die Deutschen nicht. Das k l ingt 
zwar für die Erlebnisgeneration absurd. V o n 
den Propagandamethoden f rühere r Zeit aber 
wissen wir , daß nichts so töricht ist, daß es 
nicht von Fernerstehenden doch geglaubt 
wi rd , wenn es nur immer wieder und s t änd ig 
lautstark wiederholt wi rd . Deshalb sind ins­
besondere unsere Kreisgemeinschaften auf­
gerufen — sie sind schon dabei, doch das 
muß noch intensiviert werden — übe r alle 
Dörfer, Gemeinden und S täd te Dokumenta­
tionen anzufertigen, aus denen an Hand von 
Urkunden, Bi ldern und Skizzen ersichtlich 
ist, wer den Ort besiedelt hat, wie die wir t­
schaftliche Situation war, welche Hofstellen 
es gab, wer die Bewohner im Zeitpunkt der 
Vertreibung waren und welches gesellige 
und kirchliche Leben herrschte. N u r so wer­
den wi r einer s p ä t e r e n Geschichtsverfäl ­
schung entgegenwirken k ö n n e n . 

Daß wir auch die Schulbuchempfehlungen, 
die eine UNESCO-Unte rkommiss ion erarbei­
tet hat und die vol ler Verzerrungen und Ent­
stellungen sind, nicht widerspruchslos hin­
nehmen dürfen und werden, sei hier nur am 
Rande e r w ä h n t . 

Im sozialen Bereich ist es nach wie vor 
unsere Aufgabe, uns gegenseitig beizuste­
hen und vor allem die zu s tü tzen , die in wir t­
schaftliche oder seelische Not geraten. 

Darübe r hinaus kommt eine neue, sehr 
wesentliche Aufgabe auf uns zu: Die Be­
treuung vor al lem der Aussiedler , die aus 

dem os tp reuß i schen Raum stammen. W e r 
w ä r e dazu besser geeignet als wi r , die w i r 
noch die Dörfer , die S t ä d t e kennen, aus 
denen diese Landsleute kommen und die 
w i r noch mit den L e b e n s v e r h ä l t n i s s e n ver­
traut sind, unter denen v ie le dieser Lands­
leute aufgewachsen sind. H i e r bitte ich um 
besonders warmherzige Hi l fe und um Opfer­
bereitschaft. V o n der Landsmannschaft aus 
werden w i r hierzu noch eingehende A n r e ­
gungen an a l le Organisat ionen heraus­
geben. 

Damit sind nur die wesentlichsten Auf ­
gaben aufgezeigt. V i e l e s habe ich weglas­
sen m ü s s e n , vieles auch nicht bis ins e in­
zelne aus füh ren k ö n n e n . Die Zei t l ieß eine 
g r ö ß e r e Ausführ l ichke i t nicht zu. 

A u f eines aber lassen Sie mich noch h in­
weisen: 

A l s w i r nach dem Zusammenbruch des 
Staates bei unserer Ver t re ibung schutzlos 
und ohne jede staatliche oder sonstige Hi l fe 
auf unserem armseligen F luch tgepäck s aßen , 
haben w i r sehr deutlich erkannt, w i e wich­
tig es ist, einen geordneten und handlungs­
fäh igen Staat hinter sich zu wissen. Es sollte 
deshalb mit zu unseren Aufgaben g e h ö r e n , 
den inzwischen entstandenen sozialen 
Rechtsstaat zu s tü tzen , das Grundgesetz und 
den i n ihm enthaltenen Leitgedanken der 
Menschlichkeit , der Gerechtigkeit und der 
Toleranz zu bejahen und a l lem entgegen­
zuwirken, was diesen unseren Staat schwä­
chen k ö n n t e . Dazu ist vor a l lem erforder­
lich, d a ß w i r uns als ein mitverantwortl icher 
T e i l dieses Staates fühlen, den Staat nicht 
mit A n s p r ü c h e n Uberfordern und zur M i t ­
arbeit — und nicht nur zur K r i t i k — in 
unserem Bereich bereit s ind. W i r brauchen 
in dieser hektisch gewordenen Zeit, einer 
Zeit vo l le r Unruhe und Unsicherheit, einen 
intakten Staat in besonderem M a ß e . 

Und so rufe ich Sie in meiner Eigenschaft 
als Sprecher der Landsmannschaft Ostpreu­
ß e n auf, i n Ihren Anstrengungen, in Ihrem 
Einsatz, Ihrer Opferbereitschaft für unsere 
Heimat O s t p r e u ß e n , für die deutschen Ost­
gebiete, für die Wiedervere in igung und da­
mit für ganz Deutschland nicht nachzulassen. 
Vertreten Sie im Rahmen Ihrer Wi rkungs -
moglichkeiten unsere Ansichten, unsere 
Anl iegen sachlich, aber mutig und unbeirrt. 
U n t e r s t ü t z e n Sie ohne Rücksicht auf Partei­
z u g e h ö r i g k e i t a l le diejenigen Persönl ich­
keiten, die sich unserem A n l i e g e n verbun­
den fühlen, damit es s p ä t e r von uns Deut­
schen und insbesondere von uns Ostpreu­
ßen vor der Geschichte nicht he iß t : Gewo­
gen und zu leicht befunden." Lassen Sie uns 
fest zusammenstehen. Wissen w i r doch aus 
dem jahrhundertelangen, z ä h e n Grenz-»TfL UaSATeL ° . s t D r e u ß i s c h e n Vorfahren 
das e i n e " Q u a d r a l m e t e r deutschen Bodens 

Nur der ist verloren, der sich selbst auf-
gibt. 
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Für Ostpreußen - für Deutschland - für Europa 
„Territoriale Veränderungen in Mitteleuropa im zwanzigsten Jahrhundert und das Völkerrecht" 

V O N D O Z E N T DR. F. H . E. W . D U B U Y - E N S C H E D E ( N I E D E R L A N D E ) 

Eio^fnurZ S f , HLlSta!lsaal d*r
 * o / n e r Me™e bot den stimmungsvollen Rahmen für die festliche 

alerh vLT«?L *fS,a^en ^ndestreffens, zu dem stellvertretender Sprecher Harry Poley, zu-
z S / n r S ? , r • ? lasl9^enden Landesverbandes Nordrhein-Westialen, eine staatliche 

i i . . f n begrüßen konnte, die durch ihre Anwesenheit die Verbundenheit mit 
dln L^nd

n

sm^nns(fla{t Ostpreußen bekundeten. Neben Vertretern von Bundes-und Landesbehör-
r ' " ; " ' Ministerialdirigent Dr. Fuchs vom Bundesinnenministerium, sah man Abgeordnete 
nl%Z 2-?gei-Un?- Kommunalbehörden, hohe Vertreter der katholischen und der evange-
I n M » - K l i c n e > d i e

1

d l ^ s l u h ü 9 e n Kullurpreisträger, Vertreter der Vertriebenenverbände und 
zahlreiche ausländische Gäste. 

Die früheren Botschafter Dr. Berger (Vatikan) und Horst Groepper (Moskau) gehörten ebenso 
zu aen gasten wie Landgerichtspräsident Rennen (Köln) und Oberamtsrat Koellerer als Vertre­
ter aer Salzburgischen Landesregierung. Ganz besonderen Beifall fand Großadmiral Karl Dönitz, 
dem in Anerkennung der Rettung unserer Landsleute im Frühjahr 1945 durch die Kriegs- und 
Handelsmarine über See im vergangenen Jahr die höchste Auszeichnung der Landsmannschaft 
Ostpreußen, der Preußenschild, verliehen worden war. Wie bereits 1973 hatte Dönitz — trotz 
seines hohen Alters — es sich nicht nehmen lassen, nach Köln zu kommen. 

Namens der Stadt Köln begrüßte Bürgermeister Dr. Blens die Ostpreußen und wünschte deren 
Treffen m Köln einen vollen Erlolg. Nach dem Vortrag des Universitätsdozenten Dr. du Buy 
eröffnete der Sprecher der Landsmannschait, Landgerichtspräsident a. D. Bock, das Bundestrel-
len 1976. In seinem Festvortrag führte Dozent Dr. du Buy aus: 

V y / e r einen Blick auf die Kar te Europas 
W am Vorabend des Ersten Wel tk r i e ­

ges, nach diesem Kr iege und nach 
dem Zwei ten W e l t k r i e g wirft, sieht jeweils 
andere Grenzen, die Europa unterteilen. Gab 
es am A n f a n g unseres Jahrhunderts zwe i ­
undzwanzig Staaten, infolge der nach dem 
Ersten W e l t k r i e g neu gezogenen Grenzen, 
vor a l lem in M i t t e l - und Osteuropa, war 
diese Zah l auf 29 gestiegen, um nach dem 
Zwei t en W e l t k r i e g auf 28 zu rückzugehen , 
vorausgesetzt, d a ß man die sowjetische Be­
satzungszone Deutschlands — jenes merk­
w ü r d i g e Gebi lde , das sich „Deutsche Demo-

Dr. du Buy bei seiner Rede 

kratische Republ ik" nennt — als Staat mit­
zähl t . 

Terr i tor ia le V e r ä n d e r u n g e n gab es unter 
anderen dadurch, d a ß in Mi t te leuropa die 
Donaumonarchie wegfiel und auf ihrem 
Ter r i to r ium eine A n z a h l Nachfolgestaaten 
g e g r ü n d e t wurden, des weiteren auch da­
durch, d a ß das kaiserl iche R u ß l a n d i n eine 
U n i o n sozialistischer Sowjetrepubl iken um­
gewandelt wurde, v o n der sich Finnland, 
Est land, Let t land und Li tauen aufgrund des 
Selbstbestimmungsrechtes lossagten. Diese 
U n a b h ä n g i g k e i t s e r k l ä r u n g wurde für die 
baltischen Staaten v o m bolschewistischen 
R u ß l a n d ausdrückl ich anerkannt. 

Nichtangriffspakte zwischen der UdSSR 
und den baltischen Staaten sollten die Z u ­
kunft der jungen Staaten am baltischen Meer 
sichern. Seit 1940 haben sie jedoch ihre 
Freihei t und damit ihre U n a b h ä n g i g k e i t 
wieder ve r lo ren . . . an die Sowjetunion. A n ­
deren Staaten Europas erging es nicht bes­
ser- nach dem Zwei ten W e l t k r i e g ist ganz 
Mi t te leuropa in die H ä n d e Moskaus ge­
fallen und es gibt daher v ie le Staaten un­
seres Kontinents , i n denen die eigenen 
S t a a t s b ü r g e r k e i n He r r im eigenen Hause 
mehr sind. , , „ . 

W e r sich mit der Frage befaßt , wie es zu 
diesen entscheidenden V e r ä n d e r u n g e n in 
Europa kommen konnte und versucht, eine 
A n t w o r t auf die damit zusammenhangen­
den Fragen zu finden, macht alsbald die 
Erfahrung, d a ß im nicht-deutschen West­
europa die ü b e r g r o ß e Mehrhe i t der M e n ­
schen der M e i n u n g ist, die Deutschen seien 
an a l lem Schuld. Sie doch, so he iß t es dann 
haben in unserem Jahrhundert zweimal 
einen W e l t k r i e g ausge lös t , haben in den 
v o n ihnen in diesen Kr iegen besetzten Ge­
bieten Schreckliches v e r ü b t , haben den Tod 
v o n M i l l i o n e n Menschen auf dem Gewissen. 

Diejenigen, die so denken - und leider 
gibt es sehr, sehr v ie l e solcher - machen 

es sich zu leicht, sei es aus Unwissenheit, 
sei es aus Bequemlichkeit, sei es aus purem 
Opportunismus. Es ist einseitig und b i l l ig , 
Deutschland als Alle inschuldigen an den 
beiden Kr iegen zu betrachten. Es gab eine 
Entwicklung in Europa, die eine Reihe von 
Ereignissen zur Folge hatte, die schließlich 
1914 zum Kriege führte . Ös te r re i ch -Ungarn 
konnte die Bestrebungen seiner slawischen 
V ö l k e r nicht zulassen ohne Selbstmord zu 
begehen. Das Auseinanderstreben sowie 
der Wunsch nach Befreiung aus dem „Völ­
kerkerker Ös te r r e i chs" bedeuteten nichts 
anderes als die Auf lösung der Donaumonar­
chie. 

Im Laufe der v ier folgenden Kriegsjahre 
gab es wiederholt von beiden k r iegs führen­
den Parteien E r k l ä r u n g e n ihrer Kriegsziele, 
die, wie verschieden sie zum Tei l auch wa­
ren, doch eines gemeinsam hatten, und 
zwar die V e r k ü n d i g u n g des Prinzips der 
Selbstbestimmung der Völke r . Aufgrund 
der vorangegangenen Notenwechsel zwi ­
schen der deutschen und amerikanischen Re­
gierung vom Herbst 1918 hatte die deutsche 
Reichsregierung allen An laß , davon auszu­
gehen, daß die von Präs iden t W i l s o n for­
mulierten Prinzipien als Grundlage der kom­
menden Friedensverhandlungen gelten wür ­
den. Nachdem die deutsche Regierung 
ihrerseits sich zu dirsi-n G r u n d s ä t z e n be­
kannt hatte, hatten auch die Al l i i e r t en sich 
mit zwei Vorbehal ten dazu bereit e rk lä r t , 
diese Pr inzipien als Richtschnur für die zu 
führenden F r i edensgesp räche anzunehmen. 

Der Waffenstillstand, der nach h e r k ö m m ­
lichem Brauch den Status quo zu handhaben 
beabsichtigt und daher die k r i egs füh renden 
Parteien in den jeweils von ihnen erkämpf­
ten Posit ionen läßt, wurde von den A l l i i e r ­
ten und Assozi ier ten dazu mißbraucht , die 
mil i tä r i sche Posit ion Deutschlands zu schwä­
chen, in dem M a ß e sogar, daß es Deutsch­
land faktisch unmögl ich gemacht wurde, 
beim Scheitern der Friedensverhandlungen 
den Kampf wieder aufzunehmen. Deutsche 
Truppen m u ß t e n schon im voraus die von 
ihnen gehaltenen feindlichen Gebiete sowie 
das Elsaß und Lothringen r ä u m e n , die 
Blockade der deutschen Häfen wurde von 
den A l l i i e r t e n for tgeführt , um die Deut­
schen zum Einwi l l i gen der v o n ihnen auf­
erlegten und noch weiter aufzuerlegenden 
Lasten zu zwingen. 

Die F r i e d e n s p l ä n e der A l l i i e r t en sahen 
eine Neuordnung Mitteleuropas vor, der-
zufolge neue Staaten geg ründe t , neue 
Grenzen gezogen werden sollten, ohne den 
Rechten und W ü n s c h e n von M i l l i o n e n von 
diesen P l ä n e n betroffenen Menschen Rech­
nung zu tragen. Es waren zum T e i l absurde 
Grenzen vorgesehen, denen zufolge Minder ­

stellvertretender Sprecher Harry Poley begrüßte im Kristallsaal des Kölner M e s s e g e l ä n d e s die 
vielen Ehrengäste, die der Einladung zum Bundestreffen gefolgt waren 

heitenfragen aufkamen, Wirtschaftspro­
bleme heraufbeschworen wurden, die beide 
dazu führen mußten , daß in Mit te leuropa ein 
Spannungsfeld bestehen blieb. 

Die Abtrennung reiner oder ü b e r w i e g e n d 
deutscher Gebiete vom Reich geschah unter 
Verletzung des Selbstbestimmungsrechts der 
Völker . Die Abtrennung W e s t p r e u ß e n s zur 
Schaffung eines polnischen Korr idors zur 
Ostsee erfolgte ohne Abst immung, ebenso 
die Einver le ibung des Posener Gebietes bei 
Polen. Das Volksabstimmungsergebnis in 
Oberschlesien wurde negiert und es folgte 
hier eine unlogische Grenzziehung, die ent­
schieden zugunsten Polens und zum Nach­
teil des Deutschen Reiches war. Die Stadt 
Danzig, die eine g roße deutsche Vergangen­
heit hatte und 1795 endgü l t ig an Preußen 
gefallen war, wurde ebenfalls unter Miß­
achtung des Prinzips der Selbstbestimmung 
vom Deutschen Reich getrennt und zu einer 
Freien Stadt e rk lä r t . Die Danziger Bevöl­
kerung aber hatte sich in u n m i ß v e r s t ä n d ­
licher Weise in ihrer E rk l ä rung vom 
16. Jun i 1919 für das Verble iben bei Deutsch­
land ausgesprochen. 

Die Abtretung Elsaß-Lothr ingens an 
Frankreich sowie die von Eupen und M a l -
medy an Belgien geschah ebenfalls ohne 
Anwendung des Selbstbestimmungsrechts. 

Dem mit Deutschland v e r b ü n d e t e n Ös te r ­
reich-Ungarn erging es nicht besser. Die 
Siegermächte hatten sich 1918 dazu ent­
schlossen, diese Monarchie zu zers tückeln 
und demzufolge entstand eine Reihe von 
Nachfolgestaaten in M i t t e l - und Osteuropa, 
die zum T e i l ebenfalls absurde Grenzen er­
hielten. Damit wurde das Minderheitenpro­
blem hier in seiner schärfs ten Form herauf­
beschworen. 

Auch hier wurde das Selbstbestimmungs­
recht nur den mit den S iege rmäch ten ver­
b ü n d e t e n V ö l k e r n g e w ä h r t , den besiegten 
Deu t schs t ämmigen dagegen vorenthalten. 
Den Deu t s chböhmern sowie den Deutschen 
im mähr isch-schles ischen Sudetenland 
wurde das Selbstbestimmungsrecht abge­
sprochen und es folgte die Besetzung Böh­

mens und M ä h r e n s sowie österreichisch 
Schlesiens durch tschechisches Mi l i t ä r gegen 
den entschiedenen W i l l e n der deutschen Be­
v ö l k e r u n g dieser Gebiete. 

A l s die sudetendeutschen Gebiete dann 
in den tschechoslowakischen Staatsverband 
eingegliedert worden waren, haben die Su­
detendeutschen in den Jahren bis 1938 sehr 
unter dem tschechischen Regime gelitten. 
Oft ist darauf hingewiesen worden, da aber 
die Tschechoslowakei sich damals der Sym­
pathie der S iegermächte , vor al lem Frank­
reichs erfreute, wurde die sudetendeutsche 
Tragik bis 1938 systematisch übe rhö r t . 

Der Zweite We l tk r i eg entlud sich nicht 
von ungefähr . Die mißliche, schier aussichts­
lose Lage der Minderhei ten, die schlechte 
wirtschaftliche Si tuat ion Deutschlands in 
den ersten Nachkriegs j ä h r e n , der dann er­
folgte Aufschwung i n diesem Lande, die 
Pol i t ik Frankreichs, die auf eine dauernde 
Erniedrigung und Schwächung Deutschlands 
ausgerichtet war, die englische Furcht vor 
der wirtschaftlichen Expansion Deutschlands 
Mit te der dre iß iger Jahre, die ü b e r s t e i g e r t e n 
Gebietsforderungen Hit lers am Ende dieses 
Jahrzehnts, dies alles hat dazu beigetragen, 
daß im September 1939 der K r i e g erneut 
über Europa kam. 

Dieser Kr i eg brachte neue Schrecken und 
unsagbares Leid für fast alle Staaten Euro­
pas. Es ist üblich, die v o n den Nat ional­
sozialisten begangenen Verbrechen übe r 
G e b ü h r zu bewerten und immer wieder 
hochzuspielen, die v o n den S iegermäch ten 
des Zweiten Weltkr ieges begangenen V e r ­
brechen den Deutschen und ihren V e r b ü n d e ­
ten g e g e n ü b e r mit Stillschweigen zu über ­
gehen, ja manchmal werden diese Verbre­
chen noch g u t g e h e i ß e n oder gar bejubelt. 

Derjenige, der al len Deutschen die Schuld 
an dem Leid, an al len Schrecken, die übe r 
Europa gekommen sind, gibt, sollte sich 
einmal mit der Frage beschäft igen, wie es 
ü b e r h a u p t dazu kommen konnte, daß der 
Nationalsozialismus in Deutschland einen 
Großte i l der B e v ö l k e r u n g für sich gewinnen 

Aufmerksame Zuhörer (von rechts): Der Sprecher der Landsmannschaft Ostpreußen, Landgerichtspräsident a. D. Hans-Georg Bock, und seine 
Gattin, Prälat Fischer, der in Vertretung des Kölner Kardinals erschienen war, als Vertreter der Evangelischen Kirche Oberkirchenrat Kalinna, 
Großadmiral Karl Dönitz und der Chefredakteur des Ostpreußenblattes , Hugo Wellems Fotos Verweyen 
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konnte. Die wirtschaftliche Lage in Deutsch­
land war al lmählich derart verworren, daß 
eine Notsituation entstanden war. Das Land 
drohte unter den ihm von den Siegermäch­
ten des Ersten Weltkr ieges auferlegten Re­
parationsverpflichtungen zu Grunde zu ge­
hen, die finanzielle Lage Deutschlands war 
schier aussichtslos, die Zahl der Arbei ts­
losen ging in die Mi l l i onen . 

Unter diesen U m s t ä n d e n ist es gut zu ver­
stehen, daß M i l l i o n e n und aber Mi l l i onen 
Deutscher damals dem Manne folgten, der 
ihnen Arbe i t und Brot versprach, der ihnen 
einen W e g zeigte, der aus der Vernichtung 
Deutschlands infolge des Versa i l le r Diktats 
führen k ö n n t e , der dem deutschen V o l k 
sein Selbstvertrauen, das unter einer jahre­
langen satanischen Hetze der all i ierten Pro­
paganda ernsthaft gelitten und fast gebro­
chen war, wieder zurückgeben wollte. 

Die S iegermächte des Jahres 1918 hatten 
infolge ihrer schlechten Pol i t ik den Besieg­
ten g e g e n ü b e r das P h ä n o m e n Hit ler gerade­
zu heraufbeschworen. Hi t le r hatte nur des­
halb die Chance, we i l die S iegermächte 
Deutschland g e g e n ü b e r so kläglich versagt 
hatten. 

Ich glaube, es gibt keinen vernünf t igen 
Menschen, der nicht davon ü b e r z e u g t ist, 
daß der Nationalsozialismus sehr v i e l U n ­
heil ü b e r Europa gebracht hat. Denn wozu 
der Nationalsozialismus schließlich geführt 
hat, wissen wi r alle nur zu gut. Es w ä r e 
jedoch zu einfach gedacht, zu behaupten, 
nur der Nationalsozialismus und er al lein 
sei Schuld an al len Schrecken und Leid, das 
ü b e r Europa gekommen ist. Oder auch, daß 
Tyrannei und Sadismus typisch für den 
Nationalsozialismus seien und ihres glei­
chen nicht finden, weder vorher noch nach­
her. 

Machtmißbrauch, Rechtlosigkeit, M o r d 
und Konzentrationslager sind Mi t t e l , deren 
sich alle politischen Systeme diktatorischer 
P rägung bedient haben und immer wieder 

bedienen werden. Nur das Prinzip, daß, wer 
die Macht hat, bestimmt, was Recht sei, 
oder anders gesagt, der Sieger sitzt ü b e r 
den Besiegten zu Recht — vae vict is — er­
klär t , warum seit 1945 die von den Nat ional­
sozialisten begangenen Verbrechen immer 
wieder hochgespielt, die von den Sieger­
mächten begangenen Verbrechen den Deut­
schen g e g e n ü b e r dagegen mit Stillschwei­
gen ü b e r g a n g e n werden. 

Die Staaten, die behaupten, für Recht und 
gegen Un te rd rückung in den Zwei ten Wel t ­
kr ieg gezogen zu sein, haben alle auch 
ihrerseits versagt. A l s der Zweite Wel tk r i eg 
zu Ende ging, waren alle feierlichen Ver ­
sprechen, die w ä h r e n d dieses Krieges so 
zahlreich gegeben worden waren, wieder 
vergessen. Deutschland hatte den Kr i eg ver­
loren, aber seine damaligen Gegner haben 
den Frieden nicht gewonnen. Und gerade 
hier fängt eine neue europä i sche Tragöd ie 
an, die um so tragischer ist, we i l der noch 
freie Te i l Europas sich noch immer nicht 
dazu hat en tschl ießen k ö n n e n , jetzt endlich 
für das Recht aller europä i schen V ö l k e r auf 
Freiheit und Selbstbestimmung einzutreten. 

Quer durch Europa ver läuf t der Eiserne 
Vorhang, quer durch Deutschland eine De­
markationslinie, die Menschen v o n M e n ­
schen trennt, die Europa in zwei politische 
Blöcke teilt, die die Zers tücke lung Deutsch­
lands he rbe i führen sol l . U n d hier b e r ü h r e n 
wi r wiederum ein sehr heikles Thema. Denn 
das Vorgehen der Sowjetunion gegen 
Deutschland nach 1945 v e r s t ö ß t sowohl ge­
gen eigens von ihr als Siegermacht abge-
gegebene E r k l ä r u n g e n bezüglich Deutsch­
land als auch gegen völker recht l iche Regeln. 

In der Berl iner E r k l ä r u n g in Anbetracht 
der Niederlage Deutschlands und die Über ­
nahme der obersten Regierungsgewalt h in­
sichtlich Deutschlands v o m 5. Jun i 1945 h ieß 
es ausdrücklich, daß mit dieser Ü b e r n a h m e 
nicht die Annekt ierung Deutschlands beab­
sichtigt war. 

Ostgebiete widerrechtlich angeeignet 
In der Berl iner E rk l ä rung wurde weiter 

zum Ausdruck gebracht, daß die Regierun­
gen spä t e r die Grenzen Deutschlands oder 
irgendeines Teiles Deutschlands und die 
rechtliche Stellung Deutschlands oder 
irgendeines Gebietes, das g e g e n w ä r t i g einen 
Tei l deutschen Gebietes bildet, festlegen 
w ü r d e n . 

Das bedeutet also, daß die S iegermächte 
davon ausgingen, daß Deutschland in sei­
nen Vorkriegsgrenzen weiterbestand. Die 
S iegermächte waren in Deutschland dann 
auch nur als Besa tzungsmächte . Die Über ­
nahme der obersten Regierungsgewalt be­
deutete, daß sie g e m ä ß den Bestimmungen 
der Haager Landkriegsordnung (HLKO) ver­
pflichtet waren, alle von ihnen a b h ä n g e n d e n 
Vorkehrungen zu treffen, um nach Möglich­
keit die öffentliche Ordnung und das öffent­
liche Leben wiederherzustellen und auf­
rechtzuerhalten unter Beachtung der Lan­
desgesetzes (Art. 43 H L K O ) . 

Zum Zwecke der Besetzung teilten die 
S iegermächte das Terr i tor ium des Deutschen 
Reiches in drei, spä t e r i n v ie r Zonen ein. 
Schon im März und A p r i l 1945 ü b e r g a b die 
Sowjetunion v o m v o n ihr besetzten Osten 
des Deutschen Reiches die östlich der Oder 
und Ne iße gelegenen Gebiete an Polen. A l s 
Besatzungsmacht hatte sie nicht das Recht, 
die deutsche Ziv i lverwal tung mehr als zum 
Zwecke ihrer mi l i tär ischen Interessen not­
wendig war, e inzuschränken oder auszu­
schalten. Sie konnte also auch den Polen 
nicht mehr Rechte ü b e r t r a g e n nach dem 
Prinzip „nemo plus iuris ad al ium trans-
ferre potest, quam ipse habet". 

Polen konnte 1944/45 also nur als Besat­
zungsmacht an der Verwal tung Deutschlands 
teilnehmen. Es hat jedoch im November 
1945 ein Minis te r ium für die sogenannten 
„ w i e d e r g e w o n n e n e n Gebiete" errichtet und 
es hat die polnische Rechtsordnung formell 
auf die deutschen Ostgebiete ausgedehnt. 
A l s Aufgaben waren für das Minis te r ium 
der „ w i e d e r g e w o n n e n e n Gebiete" die Inte­
gration der deutschen Ostgebiete in den 
polnischen Staatsverband, die Aussiedlung 
der deutschen Bevö lke rung und die Ans ied -
lung polnischer S t a a t s a n g e h ö r i g e r in diesen 
Gebieten sowie der Wiederaufbau dieser 
Gebiete vorgesehen. 

Das Gesetz v o m 11. Januar 1949 brachte 
die Eingliederung der Verwal tung der 
„ w i e d e r g e w o n n e n e n Gebiete" in die allge­
meine Staatsverwaltung Polens und damit 
wurde das Minis te r ium für die wiederge­
wonnenen Gebiete aufgelöst . Die deutschen 
Ostgebiete werden seitdem — widerrecht­
lich — als integrierter Te i l des polnischen 
Staates betrachtet. 

Die Eingliederung der polnischerseits be­
setzten deutschen Ostgebiete in den pol­
nischen Staatsverband — und ebenso die 
Einverleibung N o r d o s t p r e u ß e n s in den so­
wjetrussischen Staatsverband sind nichts an­
deres als Annexionen. Annexionen nun 
sind nach geltendem Völke r rech t unzu läss ig 
und daher nichtig. In der Sitzung des Völ ­
kerbundes wurde dieses Prinzip expressis 

verbis formuliert: A r t i k e l 10 enthielt u . a. 
das Verbot jeder AnnexÄonshandlung 
(Status-quo-Garantie des territorialen Be­
sitzstandes). 

Verfolgt man die Bestrebungen, um zu 
einem Kriegsverbot zu gelangen, dann w i r d 
daraus ersichtlich, d a ß nicht nur der Kr i eg 
geächte t wi rd , sondern auch die „Früchte" , 
die ein Gewinner eines Krieges zu ernten 
sich erhofft. M i t anderen Worten, zu einer 
Annex ion ist der Kriegsgewinner nicht 
berechtigt. Dieses gilt sowohl für die kriegs­
führende Partei, die den K r i e g begonnen 
hat, als auch für die Partei, die sich einen 
K r i e g aufgezwungen sah und sich mit Er­
folg zur W e h r zu setzen g e w u ß t hat. 

Der Internationale Mil i tär ische Gerichts­
hof i n N ü r n b e r g , dessen „Rechtsprechung" 
üb r igens nicht als ein Ruhmesblatt in der 
Geschichte der A l l i i e r t en betrachtet werden 
kann, hatte die vom Drit ten Reich nach 1937 
vorgenommenen Annexionen als rechts­
wid r ig bezeichnet. Diese Annexionen hatten 
nach der Niederlage Deutschlands keinen Be­
stand: sie sind alle rückgäng ig gemacht wor­
den. 

Die Vereinigten Staaten von A m e r i k a und 
G r o ß b r i t a n n i e n brachten in der sogenann­
ten At lan t ik-Char ta im August 1941 ihre 
Kriegsziele zum Ausdruck. Dar in he iß t es 
u . a., daß die beiden Staaten erstens keine 
V e r g r ö ß e r u n g , weder terri torial noch an­
dersartig beabsichtigen, zweitens keine 
territorialen Ä n d e r u n g e n wünschen , die 
nicht im Eink lang mit der v o n den betroffe­
nen B e v ö l k e r u n g e n frei g e ä u ß e r t e n M e i ­
nung sind und drittens, das Recht aller 
V ö l k e r anzuerkennen, sich frei ihre Regie­
rungsform, unter der sie leben wol len , zu 
w ä h l e n . 

A u ß e r d e m wünsch ten sie die s o u v e r ä n e n 
Rechte und die Selbstverwaltung der Völ­
ker wiederhergestellt zu sehen, die davon 
jetzt mit Gewal t beraubt worden sind. 
Polen und die Sowjetunion sind der A t l a n ­
t ik-Charta am 24. September 1941 vorbe­
haltlos beigetreten, was also bedeutet, daß 
beide Staaten feierlich e rk l ä r t haben, von 
Annexionen oder sonstigem rechtswidrigen 
Gebietszuwachs abzusehen. Das Verhal ten 
Polens und der Sowjetunion am Ende des 
Zwei ten Wel tkr ieges und i n den darauf­
folgenden Jahren, hinsichtlich der von ihnen 
besetzten deutschen Ostgebiete, ist en t t äu ­
schend und beschämend und steht in schrof­
fem Widerspruch mit den Bestimmungen der 
At lant ik-Char ta , die üb r igens auch von an­
deren an der Charta beteiligten Staaten ver­
letzt worden sind. 

Polen und die Sowjetunion haben weder 
das Recht, die von ihnen besetzten deut­
schen Ostgebiete für immer unter ihrer V e r ­
waltung zu belassen, noch auf ihrem Stand­
punkt zu beharren, daß die Herausgabe die­
ser Gebiete v o n Deutschland nicht mehr 
verlangt werden k ö n n e . N u r aus politischen 
G r ü n d e n ist diese Annekt ion der deutschen 
Ostgebiete durch Polen und die Sowjet­
union zu e rk l ä r en . Denn warum hat die 
Sowjetunion sich direkt nach dem Zweiten 

Wel tk r i eg so energisch gegen die Versuche 
Frankreichs, das Saarland zu annektieren 
und gegen die inzwischen schon l ängs t wie­
der rückgängig gemachte Einver le ibung 
deutschen Gebietes bei den Beneluxstaaten 
Einspruch erhoben? 

Im Potsdamer Abkommen vom August 
1945, an das üb r igens Deutschland nicht 
gebunden ist, wurde ausdrückl ich bestimmt, 
daß die deutschen Ostgebiete vor läuf ig 
unter polnische Verwal tung gestellt wur­
den und daß die endgü l t i ge Festlegung der 
deutschen Grenzen einem Friedensvertrag 
mit Deutschland vorbehalten bleiben sollte. 
Auch daraus kann Polen also keinen Rechts­
anspruch auf die Oder -Ne iße -Lin ie als pol­
nische Westgrenze erheben. 

1945 setzte eine Austre ibung der Deut­
schen aus ihrer ostdeutschen und sudeten­
deutschen Heimat ein, die ihresgleichen in 
der eu ropä i schen Geschichte noch finden 
muß . M a n kann sie mit der Judenpol i t ik des 
Dritten Reiches gleichsetzen. W a s jahrelang 
den Deutschen zum V o r w u r f gemacht wor­
den war, wurde nun von denjenigen selbst 
praktiziert, die immer für eine W e l t ohne 
Furcht zu kämpfen vorgegeben hatten. A n ­
statt der H u m a n i t ä t i n Europa wieder zur 
Gel tung zu verhelfen, wurde die Bestial i­
t ä t als Prinzip weiter beibehalten und noch 
perfektioniert. Es entspricht nicht der Wahr ­
heit, d a ß im Potsdamer Abkommen eine 
solche Auss iedlung der Deutschen aus ihrer 
Heimat vereinbart worden ist. Es wurde dort 
nur nacht rägl ich „ legal is ier t" , was schon 
etwa neun Monate lang von den Polen und 
seit einigen Monaten auch von den Tsche­
chen praktiziert worden war. 

Die A l i i e r t e n wurden in Potsdam mit 
Verbrechen, die in Ostdeutschland und im 
Sudetenland begangen wurden, konfrontiert 
und sahen sich nicht in der Lage, diesen 
Verbrechen Einhalt zu gebieten. Das ein­
zige, was sie noch zu erreichen w u ß t e n , war, 
d a ß in der Potsdamer E r k l ä r u n g formuliert 
wurde, daß die „Uber führung der deutschen 
B e v ö l k e r u n g aus Polen, der Tschechoslowa­
ke i und Ungarm in humaner Weise erfol­
gen sollte". 

Es war die Rede von Polen, nicht von den 
von den Polen besetzten deutschen Ostge­
bieten; es wurde v o n der Tschechoslowakei 
gesprochen, nicht vom Sudetenland, das 1938 
kraft vö lke r rech t l i chem Ver t r ag v o n der 
Tschechslowakei an Deutschland abgetreten 
worden war und also seitdem rechtens zu 
Deutschland g e h ö r t e . 

W e n n man a u ß e r d e m bedenkt, d a ß bei 
den eben e r w ä h n t e n „ h u m a n e n Über füh run­
gen" etwa 2,2 M i l l i o n e n Deutsche das Leben 
verloren haben oder v e r m i ß t wurden, von 
den zahlreichen Vergewal t igungen deut­
scher Frauen und Mädchen , v o n Raub und 
P l ü n d e r u n g e n ganz zu schweigen, dann w i r d 
man sich vorstel len k ö n n e n , auf welch „hu­
mane A r t und Weise" bei diesen „Uberfüh­
rungen" vorgegangen worden ist. Unrecht 
bleibt Unrecht, wer auch immer der Urheber 
dieses Unrechts sei: der Besiegte oder der 
Sieger. Unrecht sol l g e s ü h n t werden. 

Deutschland hat seinen W i l l e n zur W i e ­
dergutmachung des in seinem Namen began­

genen Unrechts, insoweit dieses noch mög­
lich ist, wiederholt gezeigt. Es hat aber auch 
ein Recht auf Wiedergutmachung des ihm 
g e g e n ü b e r begangenen Unrechts. Das be­
deutet also, d a ß die Bundesregierung nicht 
nachlassen sollte, immer wieder für das 
Recht auf die Heimat, auch für die deutschen 
Heimatvertr iebenen einzutreten. Die Forde­
rung nach Anerkennung und Durchsetzung 
des Rechts auf die Heimat findet seine Be­
g r ü n d u n g i n v i e l en N o r m e n des positiven 
Rechts, die als Komponente des Rechts auf 
die Heimat betrachtet werden k ö n n e n . 

Bei den Menschenrechten sei auf das Recht 
auf Leben, auf die Best immungen zum 
Schutze der Gesundheit sowie auf die Frei­
heitsrechte wie die Unver le tz l ichkei t der 
Wohnung , auf dem Pr inzip der habeas cor­
pus, dem Gleichheitsprinzip al ler Menschen 
vor dem Gesetz, dem Fre izüg igke i t s rech t 
und der Niederlassungsfreiheit hingewie­
sen. Daneben gibt es Rechte, die nur den 
eigenen S t a a t s a n g e h ö r i g e n zustehen, wie 
z. B. das Recht auf Zulassung i n das Land, 
dessen S t a a t s a n g e h ö r i g e r man ist, das Aus-
weisungs- sowie das Auslieferungsverbot 
eigener S t a a t s a n g e h ö r i g e r . 

Die Zwangsver t re ibung von Menschen 
bzw. Volksgruppen aus ihrer angestammten 
Heimat läß t sich ebenfalls nicht mit dem 
Prinzip der Selbstbestimmung sowie mit 
dem Minderheitenschutz, w ie sie zwischen 
den beiden Wel tk r i egen wenigstens i n der 
Theorie entwickelt wurde, vereinbaren. 

Infolge der w ä h r e n d des Zwei ten We l t ­
krieges gemachten Erfahrungen haben die 
S i ege rmäch t e sich 1945 darangemacht, eine 
Defini t ion des Begriffes „Kr i egsve rb rechen" 
zu geben, der ebenfalls die Rechtswidrig­
keit der Zwangsver t re ibung des Menschen 
aus seiner angestammten Heimat zum Aus­
druck bringt. 

Ohne Zwei fe l g e h ö r t das im Recht auf die 
Heimat v e r k ö r p e r t e Rechtsgut zu dem K o m ­
plex v o n Rechten und Freiheiten, welche 
der Mensch braucht, um Mensch bleiben und 
sich i n Freiheit entwickeln z u k ö n n e n . W i r 
alle aber wissen, d a ß auch e in als Menschen­
recht formuliertes Recht auf die Heimat in ­
haltlos bleibt, solange es Staaten gibt, die 
dem Prinzip „Macht geht v o r Recht" an­
h ä n g e n . Gerade v o n den jewei ls mächt ige ­
ren Staaten droht die Gefahr der Mißach­
tung v o n Rechtsprinzipien, welche diese 
Staaten als e in Hindernis bei der Ve r fo l ­
gung ihrer polit ischen Zie le betrachten. 

Es bleibt daher den ü b r i g e n Staaten übe r ­
lassen, sich darum zu b e m ü h e n , i n ihrer na­
tionalen Gesetzgebung wie auch i n inter­
nationalen V e r t r ä g e n das Pr inzip des 
Rechts auf die Heimat als e in Menschen­
recht zu verankern. Daneben kommt es ent­
schieden darauf an, Staat und Gesellschaft 
auf nationaler wie auch auf internationaler 
Ebene immer wieder davon zu durchdrin­
gen, d a ß auch die meist vo l lkommene For­
mulierung v o n Menschenrechten dazu ver­
urteilt ist, leeren Inhalts und deswegen ohne 
Bedeutung zu bleiben, wenn nicht der ernste 
W i l l e vorhanden ist, Geist und Buchstaben 
dieser Formulierungen einen lebenden In­
halt zu geben. 

Bonn mißt mit zweierlei Maß 
Dennoch dür fen w i r auch hier unsere Er­

wartungen nicht zu hoch schrauben. Denn 
auch v o n den kleineren Staaten ist zur Zeit 
kaum zu erwarten, daß sie sich für die a l l ­
gemeine Anerkennung und Durchsetzung 
des Rechts auf die Heimat einsetzen wer­
den. Es g e h ö r t schon v i e l sittlicher M u t 
dazu, sich zwecks Durchsetzung elementar 
h u m a n t i ä r e r Pr inzipien wider den Strom des 
Zeitgeistes zu stellen. Es gibt heute kaum 
eine Regierung, die sich zu einem solchen 
M u t offen zu bekennen wagt. 

Die polnische Exi l regierung in London for­
derte in den Kriegsjahren nichts anderes als 
die Anerkennung des Rechts auf die Heimat 
für die von der deutschen Besatzungsmacht 
aus ihrer polnischen Heimat rechtswidrig 
vertriebenen Polen. Die heutige Regierung 
der Bundesrepublik Deutschland sollte sich 
daran ein Beispiel nehmen und ebenfalls 
für die Anerkennung des Rechts auf die H e i ­
mat — diesmal aber für die deutsche Z i v i l ­
b e v ö l k e r u n g , die rechtswidrig aus ihrer ost­
deutschen Heimat vertrieben worden ist — 
eintreten. Gerade, we i l die deutschen H e i ­
matvertriebenen feierlich e r k l ä r t haben, auf 
Haß und Rache verzichten zu wol len , also 
keine erneute Vertreibung der jetzt in den 
O d e r - N e i ß e - G e b i e t e n sowie in O s t p r e u ß e n 
ansäss igen polnischen B e v ö l k e r u n g w i l l , 
sollte die Bundesregierung sich ihrer Auf­
gabe auf diesem Gebiete bewuß t sein und 
danach handeln. 

W i r m ü s s e n aber erfahren, daß die Bun­
desregierung und mit ihr alle anderen euro­
päischen Regierungen — es aus opportuni­
stischen G r ü n d e n vorzieht, wohl für das 
Recht der Pa lä s t inense r auf ihre Heimat ein­
zutreten, die Forderung der deutschen H e i ­
matvertriebenen ü b e r h ö r t und nicht gewill t 
ist, für die Durchsetzung ihrer Rechte zu 
kämpfen. 

Die sogenannte neue Ostpol i t ik der Bun­
desregierung seit Herbst 1969 war v o n A n ­
fang an zum Scheitern verurtei l t , w e i l sie 
den Rea l i t ä t en , wie sie i n Europa im 
20. Jahrhundert gewachsen sind, keine Rech­
nung getragen hat. R e a l i t ä t ist, d a ß Deutsch­
land vö lker rech t l i ch noch immer i n seinen 
Grenzen v o n 1937 weiter besteht, d a ß die 
Ver t re ibung der deutschen Z iv i lbevö lke ­
rung aus ihrer Heimat i m Osten des Re i ­
ches und aus dem Sudetenland widerrecht­
lich war, d a ß die baltischen Staaten kein 
Bestandteil der Sowjetunion, sondern von 
ihr besetzte, s p ä t e r annektierte Gebiete 
sind, d a ß die Sudetendeutschen 1918 um ihr 
Recht auf Selbstbestimmung gebracht wor­
den sind, d a ß Deu t schös t e r r e i ch 1918 den 
Ansch luß an Deutschland verweigert , daß 
die Süd t i ro l e r Italien ausgeliefert wurden, 
ohne ihrer entschiedenen Ab lehnung Rech­
nung zu tragen, Rea l i t ä t ist, d a ß die infolge 
der neu gezogenen, schlechten Grenzen nach 
dem Ersten W e l t k r i e g entstandenen Minder­
heiten fast rechtlos waren, d a ß Hi t le r die 
hoffnungs- und schier aussichtslose Lage 
dieser Minderhe i ten m i ß b r a u c h t e für eine 
Neuordnung Europas nach seinen Vorstel ­
lungen, in denen das deutsche V o l k die an­
deren V ö l k e r Europas beherrschen sollte, 
und schließlich, d a ß 1945 ein Unrechtsystem 
zusammenbrach, um einem neuen System 
von Terror und U n t e r d r ü c k u n g in Mi t te l -
und Osteuropa Platz zu machen. 

W e r diesem neuen Unrechtssystem gleich­
gül t ig g e g e n ü b e r s t e h t , hat bzw. h ä t t e wahr­
scheinlich auch den Nationalsozialismus 
innerlich nicht abgelehnt, wer gar dieses neue 
Terrorsystem u n t e r s t ü t z t dadurch, daß er 
sich von diesem System dikt ieren läßt, hat 
nicht das Recht, das Unmoralische im Na­
tionalsozialismus anzukreiden und zu ver-

Fortsetzung auf Seite lt> 
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7. Fortsetzung 

G r a n war sich d a r ü b e r klar , d a ß er dazu 
noch einige Studien w ü r d e machen m ü s s e n 
aber er luhl te schon jetzt mit Genugtuung, 
d a ß ihn M i t t e n w a l d in kompositorischer 
Hinsicht hervorragend anregte. 

A l s M a n n wa r er na tü r l i ch objektiv, und 
so m u ß t e in der Suite eigentlich auch etwas 
von dem Schweben der k le inen roten 
Schuhe vorkommen, wenn die auch längs t 
nicht mehr auf der B a l k o n b r ü s t u n g standen. 
A b e r er war ehr l ich genug, um sich zu ge­
stehen, d a ß er sozusagen auch ihnen ge­
wisse Impulse verdankte. 

Er rief sich wieder, und zwar energisch, 
zur Ordnung . Derart ige E r w ä g u n g e n waren 
eines K ü n s t l e r s seines Ranges u n w ü r d i g . 
W e n n nur die k le ine Amatisee nicht so 
traurige A u g e n — 

Er h ä t t e ihr gern geholfen, er war übe r ­
haupt hilfsbereit, nur sie dachte ja gar nicht 
daran, sich helfen zu lassen. W i e ein Pan­
zerschrank hatte sie sich heute vormit tag 
bei der Begegnung mit ihm zugeschlossen, 
und er, einer der bedeutendsten Geiger dei 
Wel t , C o l l e o n i II., hatte wie ein dummer 
abgeblitzter Schuljunge dagestanden. 

N u n , M ä n n e r konnten auch g r o ß m ü t i g 
sein, und sie war zu Hause. Ob er ihr jetzt 
viel leicht trotzdem auf der V i o l i n e ein 
T r o s t s t ä n d c h e n brachte —? 

N e i n , das war undurch füh rba r . Das 
w ü r d e sie zwangs l äu f ig noch trauriger 
machen als sie ohnehin war, wenn sie h ö r e n 
m u ß t e , d a ß e in anderer als Geiger das be­
saß , was sie selbst nicht hatte. 

Konn te er aber nicht sozusagen um­
gekehrt trostreich w i rken , indem er j äm­
merlich, noch v i e l j ä m m e r l i c h e r als sie 
spielte —? 

Er stutzte. " 
Das wa r ein Gedanke! 
Er nahm sofort seine Geige und ging auf 

den Ba lkon , um mit dieser m e r k w ü r d i g e n 
Trostkantate den Anfang zu machen. 

Es war dunkel geworden. 
Die vegetationslose Felspartie des Kar -

wendels wa r nur noch e in unwirkliches, 
graublaues Gl immen . Jetzt schwebte der 

Otto Ewel: Auf der Kurischen Nehrung (Ausschnitt} 

helle, königl iche Planet, der Jupiter, aus 
der Senke zwischen Karwende l und Brunn­
stein empor und stieg langsam am Nichts 
auf, das ihn doch geheimnisvol l seine Bahn 
führ te . Die kle ine Stadt zu seinen Füßen 
war mit Lichtern betupft, die wie ein W u r f 
von Perlen ausgestreut waren, und die be­
ginnende Nacht war von W ä r m e gesä t t ig t , 
so d a ß G l ü h w ü r m c h e n wie kle ine Stern­
schnuppen ü b e r den Garten zogen. 

Es war schon eine grauenhalte Ge­
schmacklosigkeit, diese geradezu v o l l ­
kommene Nacht nun durch ein q u ä k e n d e s 
Spie l zu ze r s tö ren . Doch der gute und edle 

Zweck heiligte schließlich das Mi t t e l , und 
es blieb nur die Frage, womit er beginnen 
sollte? 

M i t der Chaconne von Bach? Ne in , nein, 
das konnte er keinem a n s t ä n d i g e n K o m ­
ponisten antun. Das Recht dazu hatte er 
höchs tens bei einem Komponisten, der 
Peter Gran h ieß . 

Er fing mit einem Capr icc io an, auch für 
Soloviol ine, aber er setzte gleich ab. Es war 
nämlich gar nicht so leicht, falsch zu spie­
len. Manche Leute konnten das, die griffen 
jeden Ton daneben. Sie waren darin ein­
fach Künst le r , die er jetzt beneidete. 

Noch einmal! N u n ging es schon besser, 
es war schauerlich —! A b e r nichts zeigte 
sich unten. 

Die Tür stand offen, das sah man an dem 
Lichtschein, der auf den Balkon fiel, und 
manchmal bemerkte man auch, daß sich ein 
Schatten bewegte. 

Ne in , nichts. Dann w ü r d e er seine ver­
gebliche Trostkantate mit seiner Romanze 
abschl ießen, aber auch k r ö n e n ! 

Diese K r ö n u n g bestand darin, daß er 
jetzt sogar die W i r b e l verstellte und auf 
diese Weise die Geige völ l ig verstimmte. 

N u n aber legte er los und ging jetzt ein­
mal aufs Ganze. 

Er stellte mit Befriedigung fest, daß die 
Glühwürmchen , die unter dem weit vor­
geschobenen Balkondach dahinfuhren, ihre 
Lämpchen aus löschten , sobald sie in das 
Kraftfeld seiner schrecklichen M u s i k ge­
rieten, und plötzlich begann auf der Wiese 
ein Kater zu fauchen. 

Es war sicherlich diese fahle, e i n ä u g i g e 
Bestie, die jetzt zweifellos in ihm einen 
Riva len vermutete, den sie aus ihrem 
Revier jagen woll te . Sie kam spuckend und 
kreischend n ä h e r geschlichen, und Gran 
sah, wie ihr einziges Auge mit b ö s e m 
Phosphoreszieren leuchtete. 

Doch auch noch etwas anderes geschah. 
Der Lichtschein in der Ba lkon tü r wurde fast 
völ l ig verdunkelt , und dann sagte eine 
Stimme: „Das ist ja nicht auszuhalten! Da 
ist j a jeder Ton, und zwar mehrfach falsch! 
Warten Sie, ich werde Ihnen das einmal 
vorspielen!" 

Eine Geige wurde hastig und zornig ge­
stimmt, und Gran lachte. 

Das Fischlein hatte also doch auf die 
A n g e l gebissen. Er hatte also inst inkt iv 
richtig spekuliert, wenn er vorausgesetzt 
hatte, d a ß sie nicht w ü r d e wiederstehen 
k ö n n e n — ! 

So, und nun w ü r d e er sogar das Spie l der 
kleinen Amatisee hö ren , der er vielleicht 
doch irgendwie — A b e r das Lächeln um 
seinen M u n d erstarb, als sie einsetzte. 

Gewiß , dies und das, aber sonst? 
W a s hatte dieser Idiot, dieser k r i t ik - und 

ahnungslose U h u da z u s a m m e n g e k r ä c h z t ? 
Denn h i e r . . . hier war endlich, endlich ein­
mal wieder das, was man nicht lernen 
konnte, also das, worauf es bei aller Tech­
nik hauptsächl ich, ja, a l le in ankam und 
was so selten war — 

Diese kleine Amatisee — wer h ä t t e sich 
das gedacht?! 

Sie war eine echte Küns t le r in , die er zum 
Beispiel v o m Fleck weg — 

Und das w ü r d e er ihr sofort selbst saynn! 
Fortsetzung folgt 
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Welcher gebildete, gepflegte, sport­
liche Herr, 58—65 Jahre, nicht 
unter 1,75, m ö g l i c h s t Nichtraucher, 
O s t p r e u ß e oder Pommer, w ü n s c h t 
sich eine t ü c h t i g e , f l e i ß i g e Kame­
radin mit D M 100 000,— V e r m ö g e n , 
die das einfache Leben liebt? Z u ­
schriften unter 61 711 an Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 
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! ä ? S r ho&U.. 2 9 0 8 ^ 2 5 

S t ä d t e - S t i c h e apart (Mlkroholz u. 
Klef antenhaut, 23 x 70, aufgeblockt 
u. B ü t t e n gerahmt 34 x 83) verk. 
H K l o ß , Versandh., Pf. 111173, 
89 Augsburg 11, Katalog anfordern. 

Anzeigentexte bitte deutlich schreiben l 

Besitz schafft und vermehrt, wer 
die legalen Steuervorteile nutzt! 
E i n f a m i l i e n h ä u s e r finanzieren 
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MWST-Vorte i l z u s ä t z l i c h ! Kein 
Risiko! F e s t p r e i s - K o s t e n ü b e r s i c h t ! 
Wenn g e w ü n s c h t , nach 5 J . garan­
tierter Wiederverkauf mit erhebl. 
einkom.-steuerfreien Gewinn. In­
formieren Sie sich langfristig 
ü b e r diese a u ß e r g e w ö h n l i c h e n 
Angebote! 
Udo Walendy. 4973 Vlotho, Hoch­
s t raße 6, Telefon (0 57 33) 21 57. 
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Verschiedenes 

Auswanderung Canada. R ü s t i g e , 
alleinstehende 40- bis 50jährlge 
O s t p r e u ß l n vom Lande, mit allen 
landwirtschaftlichen Arbeiten ver­
traut, wird für die Errichtung 
einer kleinen Obstfarm Im s ü d ­
lichen British-Columblen/Canada 
gesucht. Kapital e r w ü n s c h t , aber 
nicht erforderlich, Gewinnbeteili­
gung und menschliches Verstehen 
Voraussetzung. Suchendes Ehe­
paar 70 Jahre alt, sie G ä r t n e r i n , 
er Kaufmann. Domizil Meerbusch 
bei D ü s s e l d o r f . Zuschriften unter 
61611 an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 
Hamburg 13. 

Wer kann b e s t ä t i g e n , d a ß Arthur 
Hildebrandt, geb. 29. 9.1885, wohn-| 
haft in Jorksdorf, Kreis LabiauJ 
( O s t p r e u ß e n ) , als s e l b s t ä n d i g e r 
Maurer gearbeitet hat und in L a u -
kischken, K r . Labiau, einen Bau-
und Lagerplatz besessen hat. Wo 
wohnt der S t r a ß e n m e i s t e r aus 
Laukischken und wo befindet sich 
jetzt der Nachbar von Arthur 
Hildebrandt, der neben dem Bau­
platz in Laukischken wohnte? 
(Name Herr Mül l er ) Auskunft u. 
B e s t ä t i g u n g werden dringend be­
n ö t i g t . Zuschriften bitte zu rich­
ten an Herbert Hildebrandt, Al t ­
k ö n i g s t r a ß e 37, 6231 Schwalbach. 
Unkosten werden erstattet. 
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ff tht et oanmeccag geuit et onne 
Als es in der Heimat Frühling wurde — Eine heitere Betrachtung von Erna Jurklies 

m Es ging mal wieder auf Pfingsten zu und 
alle hatten so v i e l zu tun, so drock, 
wie man so schön in der Heimat sagte. 

Lena hing im Garten Wasche zum Trock­
nen auf, K a r l m ä h t e den Rasen. Plötzlich 
ließ er die Sense fallen und rannte zur Lena: 

„Wat ös möt t Enne, wat kriesche Se so 
verröckt?" 

Lena lachte: „Na weete Se denn nich, dat 
et scheen Wedder göfft, wenn enner biem 
W ä s c h h ä n g e kriescht?" 

K a r l brummte: „Na sowat ver röckdei 
weete uck nur Se!" 

Er nahm die Sense und m ä h t e fix weiter, 
schließlich sollte er am Nachmittag auf dem 
Runkelfeld arbeiten. 

Hanne kam mit Hacke und Harke in den 
Garten. Sie b e m ü h t e sich, die G ä n g e kraut­
frei zu machen. Da kam der junge Herr 
dazu. 

„Na Hanne, de Gang noah de Laub ös 
oaber ganz schöw, loate Se mi dem Gang 
groad moake, Se k ö n n e dem Schlangegann 
durt hinde saubermoake, denn dä ös joa 
sowieso nich groad." 

Hanne schämte sich, sie war ganz rot im 
Gesicht, als sie sagte: „Ach junge Herr, öck 
dank uck scheen." 

„ ö s al l good" meinte der junge Herr, „wi 
motte uns alle sehr be-iele, denn de Seeger 
ös al l elwe, un Noahmeddag geiht et ö n n e 
Runkel ." 

Es war schon nach zwölf Uhr, als alle 
endlich aufhör ten — ganz erhitzt von der 
raschen Gartenarbeit. D r a u ß e n in der Sonne 
vorm Haus tummelten sich kleine goldgelbe 
Entchen, sie tauchten immer wieder ins 
kleine flache Wasserschä lchen . Die Glucke, 
die sie a u s g e b r ü t e t hatte, starrte verwun­
dert auf das gelbe Durcheinander. 

A m anderen Tag sollte das V i e h aus dem 
Stall auf die Weide getrieben werden. Schon 
früh sagte der junge Herr zu K a r l : 

„Goah, moak man alle Doore oppe Hoff 

F rüh jah r spu tz in der Heimat 

to, denn toerscht sul l dat V e e h noch e kleene 
Stund oppe Hoff sick an de helle Sonnke 
gewenne." 

W i r Kinder hatten lange We idens töcke 
in der Hand, wi r sollten das V i e h von der 
Veranda fernhalten, denn es kam vor, daß 
die eine oder andere K u h , von der H e l l i g ­
keit geblendet, einfach drauf loss tü rmte . 

Schon wurde die erste K u h herausgeführ t . 
Sie stand erst st i l l , hob schnuppernd die 
Nase hoch, versuchte etwas vom g r ü n e n 
Gras, um dann mit lautem Gebrül l und er­
hobenem Schwanz einen wilden Tanz auf 
dem Hof vorzuführen . So nach und nach 
folgten die anderen Kühe . Es wurde immer 
lauter auf dem Hof. Später , als das Hoftor 
geöffnet wurde, trabte die ganze Herde sehr 
schnell zur g roßen Weide hin. 

Auch hier rannten alle erst wie tol l durch 
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Foto Haro Schumacher 

das gelbe Butterblumengras. Einige M ä n n e r 
blieben noch dort, um das V i e h zu über ­
wachen. Gegen Mi t t ag lagen alle Tiere 
friedlich im Schatten der W e i d e n b ä u m e . Es 
war immer ein schöner Anbl ick , das schwarz­
we iß -bun te V i e h so mitten in der gelben 
Blumenwiese liegen zu sehen. 

Nachts war ein erfrischender Gewitter­
regen niedergegangen. Der W i n d fuhr sehr 
s türmisch durch die Baumkronen. Davon er­
wachte ich und sah, wie die Ä s t e des A h o r n ­
baumes vor der H a u s t ü r sich heftig hin und 
her bewegten. 

A l s Lena ins Kinderzimmer kam, rief ich: 
„Ach Lena, der W i n d braust so sehr, ist 
denn das der Hei l ige Geist?" 

Lena nickte und sagte: „Hast du denn 
ö n n e Rel ig ion davon gehör t ? " 

A l s ich bejahte, rief sie: „Nu stoaht b loß 
alle ganz fix op, et ös al l höchs te Tied, de 
junge Herr un de junge Fru sönd a l l an-
getoage för de Körch un ju sulle möt t -
foahre." 

^ f t o k t l d t e 7Zeise . . . 

Urlaubstips v o n Hannelore Uhse 

E5 ist Frühling, der Sommer ist nah. Wir 
schmieden Reisepläne und freuen uns auf 
die Urlaubstage. Ich auch . . . Aber ich weiß 

auch, daß es jedes Jahr und überall immer 
wieder jene Problemchen gibt, die einem schon 
beim Auspacken der Koffer die gute Laune ver­
derben können: Man will die sorgsam verpack­
ten Kleider in den Schrank hängen und findet 
,von Finnland bis zum Schwarzen Meer' drei 
bis vier kümmerliche Bügel vor! 

Nachdem mir das dreimal passierte, nehme 
ich Bügel mit. Erstens gibt es zusammenklapp­
bare Hemden- und Blusenbügel, zweitens leichte 
Hosenspannerbügel und drittens aufblasbare 
Bügel. Alle zusammen nehmen kaum Platz weg 
und wiegen fast gar nichts. 

Das nächste Ärgernis ist in sämtlidjen Hotels 
und Quartieren das Waschlappenproblem. Da 
gibt es Spiegel und Waschtische, herrlich ge­
kachelte Bäder. Superkomfort selbst in Dörfern, 
täglich frische Handtücher — doch vergebem 
sucht man ein bescheidenes Häkchen für die 
Waschlappen. Hängt man sie zum Fenster hin­
aus, hat man sie nicht parat. Legt man sie auf 
den Waschbeckenrand, klatschen die Zimmer­
mädchen sie aufeinander — also: Man besorge 
sich Saughaken, die man immer wieder an- und 
abmontieren kann — und schon ist auch dieses 
Problem gelöst. 

In diesem Sinne: Frohe Urlaubstage.' 

Scherenschnitt Hannelore Uhse 

J^ühe and Schweine in det Großstadt 
In Berlin gibt es noch über 100 landwirtschaftliche Betriebe 

V o r einer Apotheke: „Mein Gott, was gibt es denn hier?" Zeichnung aus Magyar Nemzet 

^iehz Siehetheit in det xzApotkeke 
Neues Arzneimittelrecht soll die Verbraucher besser schützen 

Der Bundestag hat kürzlich mit eindrucks­
voller Mehrheit einen verbesserten 
Schutz des Verbrauchers vor Arzneimit­

teln beschlossen, die schädliche Auswirkungen 
haben könnten. Sein Kernpunkt: Die seit 1961 
gült ige Registrierung für Arzneimittel wird ab­
geschafft, alle neuen Medikamente sollen vom 
Bundesgesundheitsamt geprüft und zugelassen 
sein. Auch die 30 000 bereits auf dem Markt be­
findlichen Medikamente sollen Zug um Zug in 
die Zulassungspflicht einbezogen werden, so daß 
in einigen Jahren nur noch naturheilkundliche 
Mittel, die nach anerkannten Regeln der Ho­
möopathie hergestellt werden, außerhalb der 
Zulassungspflich* bleiben. Im Zuge der Zu­
lassung werden die Pharma-Produzenten zum 
Nachweis verpflichtet, daß die Erzeugnisse .die 
erforderliche Qualität, Wirksamkeit und Unbe­
denklichkeit" aufweisen. 

Für Quacksalbereien, sollten sie vorhanden 
sein, dürfte also künftig in deutschen Apo­
theken ebenso wenig Platz sein wie für Medi­
kamente mit ungenügend erforschten schädlichen 
Nebenwirkungen. In dem neuen Gesetz ist auch 
eine strengere Verschreibungspflicht vorgese­
hen: Arzneimittel mit mögl icherweise schäd­
lichen Wirkungen sollen auf jeden Fall rezept­
pflichtig werden, dürfen also nur noch auf An­
weisung des Arztes ausgegeben werden. Schon 
in den letzten Jahren hat das Bundesgesund­
heitsamt immer mehr bisher rezeptfreie Medi­
kamente unter Verordnungspflicht gestellt. 
Wer denkt bei der Fülle der Vorschriften, die 
in dem 102 Paragraphen starken neuen Arznei­
mittelrecht enthalten sind, nicht an die Conter-
gan-Tragödie, die auf diese Weise zu einer 
späten Konsequenz beim Gesetzgeber führt? 

Leider ist aber zu befürchten, daß das neue 
Arzneimittelrecht, das gerade zu perfektioni-
stische Regelungen bringt, zu einer neuen Ko­
stenwelle bei den Arzneimittelprelsen führt, 
welche die Mitglieder der gesetzlichen Kran­
kenkassen und der privaten Krankenversiche­
rung zu tragen haben. Mehr rezeptpflichtige 
Arzneien bedeuten notwendigerweise auch 
mehr Arzthonorare. Die Kosten der verschärf­
ten Zulassungspflicht werden die Pharmaher-

steller auf die Verbraucher abzuwälzen versu­
chen. Schließlich werden die Arzneimittelfabri­
kanten auch verpflichtet, wie bei der Kraftfahr­
zeugversicherung eine Haftpflichtversicherung 
gegen Gesundhei tsschäden ihrer Medikamente 
abzuschließen — und die wird bestimmt sehr 
teuer. Eine erste Kostprobe dieser neuen Ko­
stenwelle bekommt die Bundesregierung selbst 
zu spüren: Das Bundesgesundheitsamt mit jetzt 
138 Mitarbeitern fühlt sich den neuen Anfor­
derungen nicht gewachsen, es will 78 neue Mit­
arbeiter einstellen. 

Kurt Westphal 

Sicherlich ist selten der Regen so herbei­
gesehnt worden wie in diesem Früh jahr . 
In allen Teilen des Bundesgebietes war 

es v ie l zu trocken, man konnte nicht d ü n g e n , 
wei l der Regen fehlte, und die s p ä t e und 
langanhaltende Käl te l ieß auf v ie len Fe l ­
dern die Saat nicht wachsen. Obwoh l Ber l in 
als Großs t ad t nicht gerade zu den b ä u e r ­
lichen Gebieten gehör t , teilten seine Bewoh­
ner als Gartenbesitzer und .Laubenpieper', 
wie die Schrebe rgä r tne r an der Spree ge­
nannt werden, die Sorgen der 110 ländl ichen 
Berliner Betriebe. 

Noch vor einigen Jahren waren es mehr. 
Aber in der letzten Zeit sind zahlreiche Höfe 
g röße ren Bauvorhaben, wie der Erweite­
rung des S t raßen- und U-Bahnnetzes, und 
dem Wohnungsbau zum Opfer gefallen. Die 
Berliner Bauern k ö n n e n na tür l ich nicht von 
ihren Einnahmen aus der Landwirtschaft 
existieren, sondern sie bewirtschaften größ­
tenteils das Land als Nebenbetriebe. 

Z u jedem landwirtschaftlichen Betrieb, 
gleich welcher Ar t , gehör t auch eine tücht ige 
Frau, deren Aufgabe es ist, mit Umsicht, 
Sparsamkeit und Geschick Famil ie und 
Arbeitsgebiet zu koordinieren. Daß diese 
Berliner Landfrauen dazu die Fäh igke i t en 

Ein Stückchen Natur mitten in Berlin Foto BfH 

erhalten, dafür sorgen Schulungen, Beratun­
gen und Informationsdienste des Land­
frauenbundes, dem in Ber l in 115 Frauen 
a n g e h ö r e n . 

Die Probleme l iegen vor a l lem in der Bo­
denfrage. Die meisten Betriebe haben Pacht­
land der Stadt, das immer nur für ein Jahr 
vergeben w i r d und das bei Bedarf kurz­
fristig als Bauland g e k ü n d i g t werden kann. 
Das ist die g r ö ß t e Sorge der Berl iner Land­
wirte. Sie sind seit Jahren b e m ü h t , mit ihren 
landwirtschaftlich genutzten Flächen Berlins 
G r ü n l a n d g ü r t e l zu erhalten und damit in 
dem begrenzten West -Ber l iner Raum der 
B e v ö l k e r u n g Erho lungsf lächen zu bieten. 
Die Bedeutung dieser Höfe liegt in erster 
Linie auf dem Gebiet des Umweltschutzes 
und der Vermi t t lung v o n echt ländlicher 
A t m o s p h ä r e . W e r die Ber l iner einmal be­
obachtet, wenn sie an F r ü h l i n g s - und Som­
mertagen durch Felder und W i e s e n streifen, 
der w e i ß um die Notwendigke i t dieses Na­
turerlebnisses. V o r a l lem bieten diese Höf« 
den Berl iner K inde rn , die K ü h e und 
Schweine oft nur von Bi lde rn kennen, die 
Real i tä t bäue r l i chen Lebens. Eine Bedeu­
tung für die E r n ä h r u n g der Stadt haben 
diese wenigen Höfe nicht. 

Marienfelde, das lange als .Dor f zu den 
wenigen länd l ichen Bez i rken gehör t e , exi­
stiert als solches nicht mehr. Und auch 
Gatow, K l a d o w und vor al lem Lübars wer­
den von den Landwir ten bereits als gefähr­
det angesehen. Die Sorgen der Berlinei 
Landfrauen l iegen heute weniger auf dem 
Gebiet der Arbeits technik und Überlas tung, 
sondern in den Problemen einer Stadt ohne 
Umland. 

Vor läuf ig aber lebt Lübars , das alte 
hübsche Dorf im Norden Berlins, noch. Mit 
Marktpla tz , Kirche, Gasthaus und Kopfstein­
pflaster, k r ä h e n d e n H ä h n e n , 55 Milchkühen. 
300 Schweinen und 60 Reitpferden, die an 
Stelle der einstigen A c k e r g ä u l e in den Stäl­
len stehen. Und mit zwölf Bauern! Die Land­
frauen, die in ihren Küchen ü b e r alle arbeits-
und k r ä f t e s p a r e n d e n G e r ä t e verfügen, die 
zum Einkauf mit A u t o oder Rad fahren, wer­
den übe r ihre r e g e l m ä ß i g e n Zusammen­
künfte hinaus auch von ländl ichen Haus­
haltsberaterinnen besucht, die ihnen neueste 
Erkenntnisse und Entwicklungen für Haus­
halt, E r n ä h r u n g und Landwirtschaft vermit­
teln. Die Berl iner Landfrau ist vielleicht 
enger mit dem sozialen und kulturellen Le­
ben ihres Wohnbez i rks verbunden als die 
Bäuerin auf dem Lande, in Dörfern oder auf 
Einzelhöfen. E r i k a Schulemann-Hoffmaim 
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» .. . und diese ivai mit j-teude« 
Eindrucksvolle Feierstunde zur Verleihung der Kulturpreise beim diesjährigen ßundestrefien 

Bundeskulturreferent Erich Diester bei der Fest­
ansprache 

Dort, wo sonst Industrie und Hande l auf 
Auss te l lungen ihre Produkte feilbie­
ten, war man an diesem Sonnabend­

nachmittag zusammengekommen, um aus 
A n l a ß des Bundestreffens der Landsmann­
schaft O s t p r e u ß e n v ie r verdiente M ä n n e r zu 
ehren. Der Kr i s t a l l saa l auf dem Messege­
l ä n d e i n Kö ln -Deu tz zeigte ein festliches 
B i l d : Die H e k t i k und das lebhafte Treiben, 
das man sonst in den H a l l e n beobachten 
konnte, waren, d r a u ß e n ' geblieben, ü b e r a l l 
sah man entspannte Menschen, feierliche 
M i e n e n . 

M e h r als 700 ku l tu re l l Interessierte, dar­
unter E h r e n g ä s t e aus dem In- und Aus l and . 
Vertreter des Bundesinnenministeriums und 
der Patenschaftskreise, waren gekommen, 
um der V e r l e i h u n g der o s tp r euß i s chen K u l ­
turpreise beizuwohnen. Bereits in der ver­
gangenen Woche stellten w i r die d ies jähr i ­
gen P r e i s t r ä g e r unseren Lesern vor. 

A u c h G r o ß a d m i r a l K a r l Döni tz hatte es 
sich nicht nehmen lassen, trotz seines hohen 
Al t e r s die Veransta l tung z u besuchen. Trä ­
nen der R ü h r u n g und respektvolles V e r ­
harren der Tei lnehmer zeigten es: Der 
M a n n , der vo r mehr als d re iß ig Jahren Tau­
senden v o n O s t p r e u ß e n das Leben gerettet 
hat, ist bis heute unvergessen. 

Die Eröffnung der Feierstunde gab so­
gleich einen Einbl ick in das W i r k e n eines 
der d i e s j ä h r i g e n K u l t u r p r e i s t r ä g e r : Der 
Pianist Gottfr ied Herbst hatte es ü b e r n o m ­
men, die Veransta l tung musikal isch zu um­
rahmen. A l s die ersten vo l l en T ö n e der 
Sonate A - D u r v o n E . T . A . Hoffmann erklan­
gen, war auch der letzte Besucher einge­
stimmt auf das festliche Ereignis. 

Nach einigen b e g r ü ß e n d e n Wor ten des 
Sprechers der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , 
Landger i ch t sp räs iden t a. D. Hans-Georg 
Bock, in denen er darauf hinwies, daß in 
diesem Jahr erstmalig auch ein Preis für 
Wissenschaft ausgesetzt sei, ergriff Bundes­
kulturreferent Erich Diester das Wor t . M i t 
einem Vers von Erich Limpach setzte Diester 
das Thema seiner Festanspra/he: 

„Die Grenze blutet mitten durch das Land, 
W o einst ein V o l k auf freiem Boden stand, 
Dort s ä t e man der Zwietracht böse Saat.' 
Die unmenschliche Grenze mitten durch 

O s t p r e u ß e n , die Ver t re ibung der Deutschen 
aus dieser Provinz und der Entzug der 
Menschenrechte der dort verbliebenen Deut­
schen h ä t t e n bewirkt , daß aus diesem Raum 
„auch Toleranz und Freiheit, Menschen­
w ü r d e und friedliches Neben- und Mi t e in ­
ander v o n V ö l k e r n und Volksgruppen ver­
bannt worden" sind. 

„Unse re Heimat O s t p r e u ß e n war in be­
sonderer Weise ein Hor t des menschlichen 
Miteinanders und der Toleranz . . . Ostpreu­
ßen ist durch die Jahrhunderte Zuflucht ge­
wesen für alle Menschen, die aus wirtschaft­
lichen, politischen oder re l ig iösen G r ü n d e n 
b e d r ä n g t oder vertrieben wurden", e r k l ä r t e 
Diester. „Es bedeutet einfach eine Verfä l ­
schung der historischen Wahrhei t , wenn 
heute manche Auto ren uns die Lüge ein­
reden wol len von einer tradit ionellen Front­
stellung zwischen Deutschen und Slawen. 
Sie erwecken den Anschein, daß das deutsch-
slawische V e r h ä l t n i s eine ununterbrochene 
Kette von Spannungen und kriegerischen 
Auseinandersetzungen gewesen ist. Sie las­
sen die langen Epochen friedlichen Zusam­
menlebens völ l ig a u ß e r a c h t . . . So gab es 
in al len Bereichen menschlicher Existenz — 
von den hohen G ü t e r n der Kul tu r bis h in 
zu den a l l täg l ichen Dingen des Lebens — 
Gemeinsamkeiten und ein gutnachbarliches 
Nebeneinander. Na tü r l i ch gab es auch Pe­
rioden der Auseinandersetzungen, aber 
diese waren doch in ihrem Charakter ver­
gleichbar mit den Brude rkämpfen , wie sie 
das Hei l ige Römische Reich im Mit telal ter 
ze i twei l ig erheblich e r schü t t e r t en . . . 

Der M a n n , der nicht Abgrenzung predigte, 
für den nicht Ver t re ibung und Ausrot tung 
fremden Volks tums letztes Z i e l und letzte 
Weishe i t waren, der nicht den H a ß predigte, 
sondern dem fremdes V o l k s t u m Offenba­
rung Gottes war, das es zu pflegen gelte, 
war der O s t p r e u ß e Gottfried Herder aus 
Mohrungen, der für die Lebensrechte aller 
V ö l k e r und Volksgruppen in jenem ge-
schichts t rächt igen Raum eintrat und dem 
woh l alle V ö l k e r im os tmi t t e l eu ropä i schen 
Raum die Erhaltung ihrer volkl ichen und 
kul turel len Eigenart, ihr nationales Selbst­
v e r s t ä n d n i s und letzten Endes auch ihre 
staatliche Existenz heute ve rdanken . . . 
Herders Entdeckung und seine Hinwendung 
zur Geschichte, sein Begreifen des histori­
schen Verlaufs als Gestaltwandel der K u l ­
turen, sein Erkennen und Anerkennen 
einer historischen Kausa l i t ä t k ö n n e n uns 
Hilfe sein für unsere Gegenwarts- und Zu­
kunf t sbewä l t i gung , k ö n n e n uns helfen, wie­
der eine positive Einstel lung zur Geschichte 
unseres V o l k e s zu gewinnen . . . 

Indem man unsere Gesellschaft in Inter­
essenhaufen aufgliedert, nimmt man jungen 

Menschen die Sicht für die g roßen nationa­
len und menschheitlichen Aufgaben, die 
nicht aus einem Konfliktdenken, sondern aus 
dem Bewußtse in einer notwendigen ge­
meinsamen Anstrengung und Verantwor­
tung gelös t werden k ö n n e n . W e n n nicht alle 
Zeichen t rügen , beginnt heute die Jugend 
selbst nach der eigenen geschichtlichen V e r ­
gangenheit zu fragen. Der O s t p r e u ß e Her­
der kann ihr Wegweiser sein . . . 

Nur wenn wi r von Herder lernen und das 
V o l k als Fundament auch der staatlichen 
Existenz anerkennen und ihm in unserem 
Bewußt se in die erforderliche Bedeutung bei­
messen, nur wenn wi r . . . uns dem V o l k 
g e g e n ü b e r verantwortlich fühlen, k ö n n e n 
wi r e i n i g e r m a ß e n getrost in die ZukunÜ 
blicken. Fäll t das V o l k s b e w u ß t s e i n als ver­
pflichtende Verantwortung seinem V o l k ge­
g e n ü b e r aus, fällt alles, was den Menschen 

zu erfassen, ohne tief in unser Inneres hin­
ein eine blutige Spur e inzugraben. . . ? Die 
innere Gesinnung, aus der unsere Liebe 
en t sp roß te , ist doch wohl geblieben . . . Laßt 
uns also, von jener Gesinnung ausgehend, 
versuchen, wie sich ein neues Band unter 
uns verknüpf t . " 

Nachdem Gottfried Herbst den Teilneh­
mern der Feierstunde erneut ein Beispiel 
seines K ö n n e n s gegeben hatte — er inter­
pretierte das Klaviers tück , A m Ufer einer 
Quel le ' von Franz Liszt —, ver l ieh der Spre­
cher der L M O die Kulturpreise an Prof. 
Dr. Erhard Riemann (Wissenschaft), Gott­
fried Herbst (Musik) und Rolf Burchard 
(Bildende Kunst). Der zweite P re i s t r äge r für 
Bildende Kunst, Robert Hoffmann-Salpia, 
konnte aus A l t e r s g r ü n d e n an der Festver­
anstaltung nicht teilnehmen. Für ihn nahm 
Helmut Damerau aus München die Ur-

Unsöre Kulturpreisträger (von links nach rechts): Prof. Rolf Burchurd, Prof. Dr. Erhard ifeieinann 
und der Pianist Gottfried Herbst 

an den Menschen bindet, auseinander, dann 
bedarf der Staat nur eines Ans toßes , um 
zu zerfallen." 

Erich Diester wies in seiner Ansprache 
weiter darauf hin, daß die Kulturarbeit der 
Vertr iebenen nicht irgendwo in einem steri­
len W i n k e l anzusiedeln sei. „Sie muß sich 
des Auftrages b e w u ß t sein, das Kulturerbe 
des deutschen Ostens als Bestandteil deut­
scher und europä i scher Gesamtkultur zu be­
wahren." 

Zum Abschluß forderte Diester alle Deut­
schen auf, der mi l i tär ischen und der pol i t i ­
schen Kapi tula t ion nicht noch eine dritte, 
eine geistige Kapi tulat ion folgen zu lassen 
— sie w ü r d e die Selbstaufgabe des deut­
schen V o l k e s bedeuten. Er schloß mit einem 
Zitat aus den S e r a p i o n s b r ü d e r n von E . T . A 
Hoffmann: „Konnte denn alles Gebrechen, 
alles Entsetzen, alles Ungeheuere der Zeit 
an uns v o r ü b e r g e h e n , ohne uns gewaltig 

k ü n d e in Empfang. In der Stadt an der Isar 
wi rd zu einem s p ä t e r e n Zeitpunkt eine 
Feierstunde für den Küns t l e r aus Masuren 
stattfinden. 

Im Namen aller P re i s t r äge r ergriff zuletzt 
Prof. Dr. Erhard Riemann das Wor t und 
dankte der Landsmannschaft für diese hohe 
Auszeichnung. Riemann betonte, wie tief be­
wegt und glücklich er sei, daß seine Arbei t , 
die im Grunde eine Arbei t in der Stil le sei, 
mit einem Kulturpreis g e w ü r d i g t wurde. Das 
,Preußische Wör t e rbuch ' , für dessen A u s ­
arbeitung und W e i t e r f ü h r u n g Riemann in 
erster Linie den os tpreußischen Kulturpreis 
erhielt, sei ihm moralische Verpflichtung ge­
wesen, e r k l ä r t e der Wissenschaftler. Es sei 
aber nicht nur ein wissenschaftliches Werk , 
sondern vielmehr auch ein Pol i t ikum, er­
halte es doch 700 Jahre deutsche Mundart 
in P r e u ß e n für die Nachwelt. Riemann sagte: 
„Ich habe nur meine Pflicht getan, und diese 
Pflicht war mir Freude." Si lke Steinberg 

Streiflichter aus 
reichung des Kulturpreises an 

c Unter den Gästen Hanna Wangerin, die sich mit ihren Ausstellungen auch um das diesjährige Bundestreffen besonders verdient gemacht hat, un dem t esiaKi. uinc . T ft im^tci I. Prof. Rieniann durch den Sprecher unserer Landsmannschaft (rechts) 
d die über-

Fotos (4J Verweyrn 
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Das große Wiedersehen der Ostpreußen... 
Tausende waren beim Bundestreffen — Starke Beteiligung der jungen Generation — Großer Andrang bei den Ausstellungen 

Immer begehrt: Bernstein — das Gold der Heimat 

Das über t raf alle Erwartungen! Waren 
beim Bundestreffen vor drei Jahren in Köln 
schon mehr O s t p r e u ß e n erschienen als da­
vor i n Essen, so zäh l t en in diesem Jahr an 
den Pfingsttagen der Organisationsstab und 
die Messeleitung 70 000 Os tp reußen . 

Aufgrund der Erfahrungen, die die Kre is ­
vertreter in den vergangenen drei Jahren 
bei den Treffen ihrer Heimatkreise sam­
meln konnten, rechnete man schon mit einer 
s t ä r k e r e n Beteiligung. Und dennoch reich­
ten die Plä tze nicht aus. So fanden sich bei 
den Angerappern 500 Landsleute statt der 
erwarteten 300 ein und bei den Johannis-
burgern waren 1500 statt 1000, um nur zwei 
Beispiele von 40 zu nennen. 

Sicher steht das Wiedersehen im Vorder­
grund jles Bundestreffens. Doch das zählt 
nicht al lein. M a n w i l l dabei gewesen sein. 
Zwe i Tage heimatliche Laute hören , zwei 
TärJe^Tm Bereich des heimatlichen Bezirks 
weilen, zwei Tage heimatliche Gerichte mit 
Landsleuten gen i eßen — wo kann man das 
sonst? 

Und damit habe ich schon ein Stichwort 
für die Zukunft gegeben: Die Teilnehmer 
des g roßen Bundestreffens der Landsmann­
schaft Os tp reußen , des Deutschlandtreffens 
aller treuen und h e i m a t b e w u ß t e n Ostpreu­
ßen, verlagert sich zusehends von Sonntag, 
der mit seiner G r o ß k u n d g e b u n g natür l ich 
Schwerpunkt des Treffens bleibt, bereits auf 
den Sonnabend. 

Denn fast alle, die weite Anfahrtswege 
hatten, starteten bereits Pfingstsonnabend 
früh in Pkws, Omnibussen und mit der Eisen­
bahn, um an der Eröf fnungsverans ta l tung 
vormittags um 11 Uhr schon dabei zu sein, 
U n d der Besuch dieser Feierstunde war 
übe rwä l t i gend . W i e vor drei Jahren reichte 
auch diesmal der Platz nicht aus, obwohl 
schon ein g röße re r Saal als damals ausge­
wäh l t worden war. Die Verantwortl ichen 
müssen also beim nächs ten Bundestreffen 
bereits im voraus Erkundigungen einziehen, 
wie viele schon so zeitig an Ort und Stelle 
sein werden. 

Internationale Begegnungen: Junge Dänen, Belgier und Deutsche 

Erinnerungen an zu Hause: Weißt Du noch? 

W a r e n in diesem Jahr erstmalig Kurs­
wagen an einen f a h r p l a n m ä ß i g e n Zug an­
g e h ä n g t worden, der von Hamburg nach 
Köln fuhr, mit Z u s t e i g e m ö g l i c h k e i t e n in 
Bremen, O s n a b r ü c k und M ü n s t e r sowie Zu­
bringern aus K i e l und N e u m ü n s t e r , so wird 
beim nächs ten M a l bestimmt ein kompletter 
Sonderzug laufen. Denn die Betreuerin der 
Bahnreisenden, M a r t h a Pegel, hat den Ge­
sprächen mit Landsleuten entnommen, daß 
viele die beschwerlichen Busreisen nicht 
vertragen. 

Oft sei auch bedauert worden, daß das 
Treffen nicht drei Tage dauere, da w ü r d e 
sich die stundenlange Anfahr t noch mehr 
lohnen und die Kosten w ü r d e n ja nur durch 
eine zusätz l iche Ü b e r n a c h t u n g e rhöh t , denn 
essen m ü s s e man zu Hause auch. 

A b e r damit bin ich bei einem leidigen 
Thema. Die Verpflegungsbetriebe in den 
Messehal len m ü s s e n die O s t p r e u ß e n als, 
gelinde ausged rück t , geschmacksunempfind­
lich eingestuft und mit den übl ichen Messe­
besuchern verwechselt haben. Denn das, 
was ihnen da zugemutet worden, war un­
beschreiblich. Die Brat- und Bockwürs t e wa­
ren wie Kaugummi und nur lauwarm. Hinzu 
kommt, daß die Preise für die gebotene 
Ware , e inschl ießl ich der G e t r ä n k e , über ­
höh t waren. So kann man die O s t p r e u ß e n 
nicht als Freunde gewinnen! D a es Privat­
betriebe sind, hat die Organisat ion darauf 
keinen Einfluß, sie w i r d sich aber Gedanken 
machen, wie das beim n ä c h s t e n M a l ge­
ä n d e r t werden kann. 

„Die Jugend" dagegen lobte die aus­
gezeichnete Verpflegung, die ihr geboten 
wurde. Das Deutsche Rote Kreuz hatte im 
F r e i g e l ä n d e der Messe v ie r Gulaschkano­
nen aufgebaut und versorgte die Mi tg l i e ­
der und internationalen Freunde der Ge­
meinschaft Junges O s t p r e u ß e n am Sonn­
abend zum Mittagessen mit Klopsen, Soße 
und Kar to f fe lpüree . A m Sonntag gab es 
Erbsensuppe mit Speck und W ü r s t c h e n , die 
nicht nur den Jugendlichen, sondern auch 

Im Gespräch: Landsleute in den Messenhallen — Gerhard Wippich (rechts). Kreisvertreter von Johannisburg und Moderator des Bunten Abends, mit Bürqerme' D 
Spieluhr: Erinnerung an Köln Der Dom ais 
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. . . zu Pfingsten in Köln am Rhein 
Begegnungen, Erlebnisse, Randnotizen - Freude auf das Wiedersehen in drei Jahren 

Von Landsleuten begrüßt: Bundestagsabgeordneter und Sprecher der Schlesier, Dr. Herbert Hupka Andächtige Zuhörer: Stellvertretender Sprecher 
Gerhard Prengel (rechts) mit Gattin 

v ie l en Landsleuten mundete und dankbar 
angenommen wurde. 

G r o ß e n A n k l a n g fanden alle Veranstal­
tungen der G J O , die im Bereich des Messe­
g e l ä n d e s eine eigene Zeltstadt mit Unter­
s t ü t z u n g des Johanniter Hi l fswerks aufge­
baut hatte. Seien es der Bunte Rasen 
Sonnabendnachmittag auf den Wiesen im 
Rheinpark oder die Betei l igung am Bunten 

Abend oder die eindrucksvolle Bekenntnis­
stunde mit dem offenen Feuer am Rheinufer 
oder die T ä n z e der Gruppen auf der Platt­
form des Tanzbrunnens am Rheinpark vor 
Eröffnung der G r o ß k u n d g e b u n g . Besondere 
Beachtung fanden die Darbietungen der 
deutschen und internationalen Volks tanz­
gruppen auf dem Neumarkt im Mit te lpunkt 
der Domstadt und auf dem Vorpla tz des 
Hauptbahnhofs. Unzäh l ige Menschen um­
ringten die in hübschen , bunten Trachten 
auftretenden M ä d c h e n und Jungen und 
stellten viele Fragen nach dem Woher und 
Warum und l ießen sich Ziele und Aufgaben 
der Gemeinschaft Junges O s t p r e u ß e n er­
k l ä r en . 

Umlagert waren auch die V e r k a u f s s t ä n d e 
os tp reuß i sche r Firmen, die wieder in gro­
ßer Zahl vertreten waren. Neben den kös t ­
lichen heimatlichen Spez ia l i tä ten , von Kö­
nigsberger Fleck ü b e r K ö n i g s b e r g e r M a r z i ­
pan, Bärenfang , Kosakenkaffee bis zum 
Danziger Goldwasser wurden Bücher, Fotos 
und Spiele v o n O s t p r e u ß e n , Landkarten und 
Heimatwappen ebenso angeboten wie Öl­
g e m ä l d e und Bernstein. 

„Schade, daß die Ausstel lungen nicht län­
ger zu sehen sind", h ieß es immer wieder, 
wenn Teilnehmer und G ä s t e durch die H a l ­
len gingen und vol le r Bewunderung die 
herrlichen Flickerteppiche oder Bat iken 
betrachteten und vor den beeindruckenden 

Die Elchschauiel in Köln: Flaggenschmuck auf 
der Deutzer Brücke 

Die Faszination der Landkarte: „Schau, dort waren wir zu Hause 

Ostpreußen aus Berlin in Köln: Horst Dohm (links) und Werner Guillaume im Gespräch mit 
Hanna Wangerin aus Hamburg Fotos (11) Gerion Verweyen 

G e m ä l d e n der os tp reußischen Küns t le r 
standen. 

Es gab aber auch tatsächlich soviel zu 
sehen, daß man kaum alles in sich aufneh­
men konnte. Da war einmal die alles über ­
ragende Ausste l lung der Abte i lung Kul tur 
der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n unter der 
Obhut von Hanna Wanger in „Erhal ten und 
Gestalten — Os tp reuß i sches Kulturgut aus 
dem Leben der Frau". A u ß e r d e m zeigte die 
Stiftung Deutschlandhaus „Berlin und seine 
Male r heute" (erstaunlich, wie viele es da 
gibt), und „ W i r k e n g roße r ost- und west­
preußischer Küns t l e r und Wissenschaftler 
in Ber l in" . 

E i n weiterer Anziehungspunkt in den 
Messehallen waren die verschiedenen 
Selbstdarstellungen der Mi tg l ieder der Stif­
tung O s t p r e u ß e n ü b e r ihre kul turel len Le i ­
stungen. Da standen die Landsleute vor dem 
g roßen Elchkopf beim Stand des Os tp reuß i ­
schen Jagdmuseums, informierten sich übe r 
das Ostheim in Bad Pyrmont, waren inter­
essiert an der Tä t igke i t der Agnes-Miege l -
Gesellschaft und bewunderten die A k t i v i ­
tä t des Trakehner F ö r d e r v e r e i n s (um nur 
einige der elf Stifter hier in der Kürze der 
Zeit zu nennen). 

Nicht nur den Landsleuten ging es so, 
sondern auch dem Chronisten. Die Vielfal t 
der Darbietungen ließ uns kaum Zeit, alles 
wahrzunehmen und manches Gespräch 
konnte nicht geführ t werden, we i l man ein­
fach nicht übera l l hinkam. Und deshalb gilt 
der Satz in diesem Jahr noch mehr als frü­
her: Ich freue mich schon auf das nächs te 
Treffen, um wieder mit den vielen Freunden 
und Landsleuten zusammen sein zu k ö n n e n . 

Horst Zander 
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Wohngeld: 

Jetzt im Sozialgesetzbuch verankert 
Mehr Rechte für den Bürger — Ämter müssen Vorschüsse leisten — Ansprüche seit dem 1. Januar 

B O N N — Das Wohngeld ist am Jahresanfang — von der Öffentl ichkeit nahezu 
unbemerkt — auf eine neue Rechtsgrundlage gestellt worden. Das Zweite W o h n ­
geldgesetz ist jetzt Bestandteil des Sozialgesetzbuches. Im Al lgemeinen T e i l des 
Sozialgesetzbuches werden alle „sozialen Rechte" des einzelnen gegen den Staat 
aufgezähl t . 

Dazu g e h ö r t neben dem Recht auf 
Bildungs- und Arbe i t s fö rderung , auf Zu­
gang zur Sozialversicherung, auf soziale 
Entschädigung bei Gesundhe i t s schäden 
auch das Recht desjenigen auf einen Zu­
schuß zur Mie te oder zu vergleichbaren 
Aufwendungen, der für eine angemessene 
Wohnung mehr zahlen m u ß als ihm zu­
gemutet werden kann. 

Dieser Anspruch besteht nach dem 
Sozialgesetzbuch neben der Sozialhilfe, 
nach der künf t ig auch Un te r s tü t zung bei 
der Beschaffung und Unterhaltung einer 
Wohnung g e w ä h r t werden kann. Daneben 
werden allgemeine Bestimmungen und 
materielle Vorschriften aufgeführt , die 
auch auf das Wohnge ld zutreffen. Danach 
ergibt sich künft ig folgende Rechtslage: 
# Der Wohngeldberechtigte hat gegen die 

Wohngeldstel le einen Anspruch auf 
Beratung. 

Rentenversicherung: 

Ein Anspruch auf Auskunft besteht 
auch g e g e n ü b e r den Stellen, die mit der 
G e w ä h r u n g anderer Sozialleistungen 
befaßt sind. Diese haben zumindest die 
zus t änd ige Wohngeldstel le zu benen­
nen und Sach- und Rechtsfragen zu be­
antworten. 
Im Gegensatz zur bisherigen Regelung 
kann der Anspruch auf Wohngeld , so­
fern er nach dem 31. Dezember 1975 
fällig wi rd , unter bestimmten Voraus­
setzungen und in bestimmten Grenzen 
übe r t r agen , ve rp fände t und auch ge­
pfändet werden. 
W ä h r e n d bisher der Anspruch der 
Wohngeldstel le auf Rückforderung von 
ü b e r z a h l t e m Wohnge ld gegen einen 
Anspruch auf künf t iges Wohnge ld auf­
gerechnet werden sollte, kann die 
Wohngeldstelle nunmehr gegen A n ­
sprüche auf laufende Wohngeldleistun­

gen nur noch bis zur Hälfte aufrechnen, 
und dies auch nur, soweit Ansp rüche 
p fändbar sind. 

Nach bisherigem Recht war das W o h n ­
geld i n Här te fä l l en vorläufig zu bewi l l i ­
gen, es sei denn, die Voraussetzungen 
waren offensichtlich nicht erfüllt . Nunmehr 
kann die Wohngeldstel le Vorschüsse zah­
len, deren H ö h e sie nach „pfl ichtgemäßem 
Ermessen" bestimmt, wenn der Anspruch 
besteht und zur Feststellung seiner H ö h e 
l änge re Zeit erforderlich ist. Jochen Rau 

Vollwaisenrente abgelehnt... 
. . . obwohl die Mutter keinen Unterhalt zahlen kann 

K A S S E L — Die G e w ä h r u n g der Vol lwaisenrente setzt den Tod beider Elternteile 
voraus. Das ergibt sich eindeutig aus den Bestimmungen des für die Kriegsopfer­
versorgung zus t änd igen Bundesversorgungsgesetzes. 

Das Bundessozialgericht m u ß t e sich jetzt 
i n einem besonders gelagerten Fa l l mit der 
Frage beschäft igen, ob nicht dann Halb­
waisen den Vo l lwa i sen gleichgestellt wer­
den k ö n n e n , wenn der ü b e r l e b e n d e Eltern­
tei l nicht i n der Lage ist, dem K i n d Unter­
halt zu g e w ä h r e n , wenn sich also für die 
Halbwaise wirtschaftlich die gleiche Situa­
tion ergibt wie für eine Vo l lwa i se . Der 
10. Senat konnte sich nicht zu einer Gleich­
stellung, dieser Halbwaisen mit den V o l l ­
waisen entschl ießen. 

Einem heute 33jähr igen , der 1960 aus 
Mitteldeutschland in die Bundesrepublik 
floh und dessen Vate r 1945 fiel, war vom 
zus t änd igen Versorgungsamt wegen Ge­
brechlichkeit Waisenrente in der einer 
Halbwaise zustehenden H ö h e bewil l ig t 
worden. D a seine nach wie vor in M i t t e l ­
deutschland lebende Mut ter nicht in der 
Lage ist, ihn zu un t e r s tü t zen , klagte der 
junge M a n n vor den Sozialgerichten um 
eine E r h ö h u n g der Rente und forderte die 
Gleichstellung mit einer Vo l lwa i se . 

Das Bundessozialgericht verweigerte 
diese Gleichstellung. U n a b h ä n g i g davon, 
ob die Mutter ihm eine U n t e r s t ü t z u n g ge­
w ä h r e n k ö n n e oder nicht, sei für die Be­
urteilung der Rechtsfrage entscheidend, 
daß seine Mutter noch lebe und deshalb die 
Voraussetzung für die G e w ä h r u n g einer 
Vollwaisenrente nicht gegeben sei. (10 R V 
193/75) 

Diese unbefriedigende Entscheidung des 
Bundessozialgerichts ist deshalb juristisch 
nicht anfechtbar, w e i l die Richter — ihrer 
Aufgabenstellung entsprechend — ein Ge­
setz korrekt auslegten und nach dessen 
Bestimmungen eine andere Entscheidung 
nicht möglich war. Der Fa l l macht aber wie­
der einmal deutlich, d a ß trotz Grundver­
trag und e r g ä n z e n d e n Vereinbarungen 
zwischen den beiden deutschen Regierun­
gen die deutsch-deutschen Beziehungen 

Arbeitswelt: 

Ob gemütlicher Altbau oder heller Neubau — 
das Recht auf eine angemessene Wohnung steht 
jedem Bürger zu 

Auf dem Weg zur Besserung 
Noch 973700 deutsche und 120000 ausländische Arbeitslose 

NÜRNBERG — Nach Auskunft der Bundesanstalt für Arbei t hat die Arbeitslosen­
zahl im A p r i l weiter abgenommen. Die A r b e i t s ä m t e r zähl ten 1 093 700 Arbeitslose. 
Das sind 96 500 weniger als Ende März . D ie Arbeitslosenquote sank damit von 5,2 
Prozent auf 4,8 Prozent; sie liegt damit erstmals in diesem Jahr unter der 5-Prozent-
Marke . 

Dazu sagte der Präs iden t der Bundes­
anstalt, Josef S t ingl : „Die konjunkturellen 
Erholungstendenzen auf dem Arbeitsmarkt 
kommen voran." Daneben habe sich im 
A p r i l die saisonale Belebung wi rkungsvol l 
fortgesetzt. 

Im A p r i l gab es 500 700 arbeitslose 
Frauen. Darunter befanden sich 165 800 
Frauen, die ausschließlich an einer Teilzeit -
arbeit interessiert waren. 

Auch die Arbei ts losigkei t unter den 
A u s l ä n d e r n ist zu rückgegangen . Deren 
Quote bleibt aber mit 5,4 Prozent weiter­
hin h ö h e r als die Gesamtarbeitslosen-

nicht nur „solche besonderer A r t " , sondern 
auch komplizierter sind als die Beziehun­
gen der Bundesrepublik zu aus ländischen 
Staaten. 

W e n n eine Kriegerwi twe z. B. in Frank­
reich oder in den U S A und der Sohn in der 
Bundesrepublik wohnt, ist eine Unter­
s tü t zung des gebrechlichen Kindes in den 
meisten Fä l len möglich und die Uber­
weisung des Geldes zu einem zumutbaren 
Kurs ke in Problem. Im deutsch-deutschen 
V e r h ä l t n i s scheitert die U n t e r s t ü t z u n g 
eines Kindes durch eine in Mitteldeutsch­
land lebende Mut ter in v ie len Fäl len glei­
chermaßen an den fehlenden Mi t t e ln wie 
am schlechten Umtauschkurs. Der vom 
Bundessozialgericht entschiedene Fal l 
sollte den Gesetzgeber zum Nachdenken 
veranlassen und dazu anregen, die Be­
stimmungen für Här te fä l l e g roßzüg ige r zu 
fassen! Dr . Siegfried Löffler 

Krankenversicherung: 

Für Herz- und Kreislaufgeschädigte 
Vorsorgezentrum der DAK eröffnet — 2300 Patienten jährlich 

B A D P Y R M O N T — Anläßl ich der Eröffnung einer neuen Vorsorgek l in ik der Deut­
schen Angestell ten-Krankenkasse (DAK) i n Bad Pyrmont bekannte sich der V o r ­
sitzende der Lände rgesundhe i t smin i s t e r -Konfe r enz , der rhe in land-pfä lz ische Staats­
minister Dr . Geifiler (CDU), eindeutig zum Fortbestand der gegliederten Kranken­
versicherung i n Selbstverwaltung. 

Zur Erfüllung öffentlicher Aufgaben be­
dürfe es nicht unbedingt staatlicher Büro­
kratien, w e i l diese Aufgaben mindestens 
ebenso gut von privaten und freien Trä ­
gern wahrgenommen werden k ö n n t e n . 
Al lerd ings werde solche Tä t igke i t dadurch 
nicht zur „ P r i v a t a n g e l e g e n h e i t " der Trä ­
ger, sondern bleibe dem Gemeinwohl ver­
pflichtet. Die Verantwor tung des Staates 
für die Gesundheitspolit ik k ö n n e ebenso 
wenig aufgehoben werden, wie es ihm 
nicht erlaubt sei, die Selbstverwaltungs­
organe der Krankenkassen i n kritischen 
Situationen a l le in zu lassen. In diesem Z u ­
sammenhang sprach Geiß le r auch ein 
„k la res J a" zur freien ärz t l ichen Berufs­
a u s ü b u n g aus und warnte davor, aus l änd i ­
sche Mode l l e für die Bundesrepublik zu 
empfehlen, „da wi r bei uns keine eng­
lischen oder schwedischen V e r h ä l t n i s s e 
haben wol len" . 

Die neue, moderne Vorsorgek l in ik der 
D A K in Bad Pyrmont soll vor al lem der 
Bekämpfung von Herz- und Kreislauf­
erkrankungen dienen, die bei uns mittler­
weile mit rund 400 000 Fäl len die jähr l iche 
Todesursachenstatistik anführen . Dort sol­
len al l jährl ich 2300 organisch noch nicht 
irreparabel geschäd ig te DAK-Vers iche r t e 
nach modernsten Erkenntnissen von Ris iko­
faktoren befreit und auf eine g e s ü n d e r e 
Lebensweise eingestellt werden. Im In­
teresse eines nachhaltigen Langzeiteffekts 
ist eine Fortsetzung der Betreuung nach der 
Kur für etwa zwei Jahre vorgesehen pgz 

B A D P Y R M O N T — Anläßl ich der Er­
öffnung einer neuen Vorsorgekl in ik der 
Deutschen Angestell ten-Krankenkasse 
(DAK) in Bad Pyrmont bekannte sich der 
Vorsitzende der Lände rgesundhe i t smin i ­
ster-Konferenz, der rhe in land-pfä lz ische 
Staatsminister Dr. Ge iß le r (CDU), ein­
deutig zum Fortbestand der gegliederten 
Krankenversicherung in Selbstverwaltung. 

quote. Die absolute Zahl lautet 120 000. 
Deutlich verringert hat sich die Zahl der 

Arbeitslosen unter 20 Jahren. Ende A p r i l 
wurden 96 300 gezähl t . Das sind 15 800 
weniger als vor einem Monat. M i t 4,3 Pro­
zent ist die Arbeitslosenquote für Jugend­
liche niedriger als die Gesamtquote (4,8 
Prozent). 

Die Zahl der Kurzarbeiter hat von Mitte 
März auf Mi t te A p r i l in allen wichtigen 
Wirtschaftszweigen abgenommen. Sic ver­
ringerte sich von 500 600 auf 355 500, das 
sind 145 100 oder 29,0 Prozent weniqoi 
Kurzarbeiter als Mit te März . B. A . 

Auskunft 
wird erbeten über 

August B u c h h o 1 z , geb. etwa 1910, 
und Franz R o s k y , beide aus dem Kreis 
Hei lsberg (Heimatort unbekannt), ferner 
ü b e r Famil ie H a r t m a n n aus Kori t tken-
hof, Kre is Bartenstein. 

Frieda D i s c h e r e i t , geborene 
Bartschat, geb. 22. Augus t 1898, aus Schup­
pen, Kre is Ragnit. 

. . . Irmgard H e r m a n n , geb. etwa 
1929/31, aus Neuki rch /Abbau , Kre i s Eichnie­
derung. Es k ö n n t e mögl ich sein, daß sie 
jetzt verheiratet ist und einen anderen Na­
men t räg t . 

Thekla H e r t e l , vermutlich aus 
M ü h l h a u s e n , Kre i s Pr . -Hol land, oder Um­
gebung. Sie hatte mehrere Kinde r und soll 
mit einem Mi lchkont ro l l eur verheiratet ge­
wesen sein, dessen Name unbekannt ist. 

. . . Bernhard K e m p a , geb. 28. Novem­
ber 1928, aus Rummau-Ost, Kre is Ortels-
burg. Er wurde im M ä r z 1945 von den So­
wjets aus Raschung, Gutshof v. Platten. 
Kre is Rößel , verschleppt und ist zuletzt in 
Deutsch-Eylau gesehen worden. 

. . . Landwir t Friedrich K o m o s s a und 
dessen Tochter Grete, verehelichte Herr­
mann, aus Kronau , Kre i s Lotzen. 

. . . M a r g a r e t e K r a u s e , geboren 1931 
im Kre is Bartenstein. Sie war von Ju l i bis 
September 1945 im Arbei ts lager Arnsdorf 
bei Wormdit t . 

. . . Augus t L i n d e n a u und Frau Jo­
hanna, geb. Haffke, aus Kön igsbe rg , S t raße 
unbekannt. 

. . . in einer Erbschaftssache w i r d Char­
lotte M a r i a N e y , geborene Helmig , geb. 
10. Januar 1921 in K ö n i g s b e r g , gesucht. Sie 
hat am 12. Augus t 1944 in Th ionv i l l e Fran-
cois N e y geheiratet und ist dann danach 
wieder nach K ö n i g s b e r g z u r ü c k g e k e h r t . Es 
existierte vermutlich noch eine Tochter, die 
ebenfalls gesucht wi rd . 

Zuschriften erbittet die Bundesgeschäf t s ­
führung der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , 
Abte i lung Suchdienst, Postfach 8047, 2000 
Hamburg 13. 

Bestätigungen 
W e r kann b e s t ä t i g e n , d a ß M a r t i n A u s t i -

n a t , geb. 18. Oktober 1910 in Ange rb rück , 
von M a i 1933 bis September 1934 und von 
Dezember 1935 bis J u l i 1938 bei seinem 
Bruder Fri tz Aust inat im Autofuhrgeschäf t 
in Insterburg versicherungspflichtig beschäf­
tigt gewesen ist? In erster L in ie werden die 
G e b r ü d e r Heinz, Bruno und A r n o D ö r e n -
d o r f aus Ange rb rück , Kre i s Insterburg, 
gesucht. 

W e r kann b e s t ä t i g e n , d a ß Jakob B e r t u -
l a i t , geboren 30. J u n i 1909 i n Krucken-
Görge -Gindu la i , Kre i s M e m e l , v o n Anfang 
M ä r z 1930 bis A p r i l 1936 i n der Text i l fabr ik 
Janischken, M e m e l , gearbeitet hat? In erster 
Linie werden folgende Arbei tskameraden 
gesucht: Abte i lungsle i ter R a u k u t i s , 
Obmann M e n e i k i e s , M a x Z i m m e r ­
m a n n und Frau S e i g i e s , geb. Toppe­
ries. 

W e r kann die nachstehend aufgeführ ten 
A r b e i t s v e r h ä l t n i s s e der Kathar ina R o m a n ­
s k i , geb. 27. M a i 1916 in Neu-Mer t ins-
dorf, Kre i s Al iens te in , b e s t ä t i g e n : 1. M a i 
1930 bis 31. M ä r z 1934 als Hausgehi l f in bei 
Josefine B i k o w s k i , Bischofsburg, Kreis 
Rößel ; 1. A p r i l 1934 bis 15. Oktober 1935 
Landwir t W o l f gang Kolbe rg , Ridbach; 
16. Oktober 1935 bis 31. M ä r z 1937 Gast­
wirtschaft Rosa Erdmann, Bischofsburg, A m 
Mark t . 

W e r kann b e s t ä t i g e n , daß Mar ia 
S c h r a d e , verehelichte Neumann, in der 
Ziegelei Rode lshöfen , Kre i s Braunsberg, ge­
arbeitet hat? W e r kann weiter bes tä t igen , 
daß sie ab 1935 in den Winkler-Stuben, 
Braunsberg, Langgasse, t ä t ig gewesen ist? 
In erster Lin ie werden die Geschwister Otto. 
Leo und Elsa W i n k 1 e r gesucht. 

Zuschriften erbittet die Bundesgeschäf ts 
führung der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n . 
Abte i lung Suchdienst, Postfach 8047, 2000 
Hamburg 13. 

Für Todeserklärung 
August Gustav G r o s s m a n n , geb. 

3. Jun i 1882 in Schwielienen, und Ehefrau 
Helene Bertha, geborene Standt, geb. 
16. Jun i 1885 in Frisching, Kre i s Pr.-Eylau, 
sowie K a r l Grossmann, geb. 9. Jun i 1912 
wahrscheinlich in Warengen, Kre is Sam-
land, zuletzt wohnhaft gewesen in Groß 
Peisten, Kre i s Pr . -Eylau, sind seit der Fluch' 
1945 verschollen. K a r l Grossmann sol l nach 
A u s k ü n f t e n Mitgefangener in einem Celan 
genenlager in M i n s k am 3. M ä r z 1946 ver­
storben sein. Es werden Zeugen gesucht, die 
entweder ihren Tod b e s t ä t i g e n oder Übel 
ihren Verb le ib aussagen k ö n n e n . 

Zuschriften erbittet die Bundesgeschäfts 
führung der Landsmannschaft Os tp reußen . 
Abte i lung Suchdienst, Postfach 8047, 2000 
Hamburg 13, unler To 76. 
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% Die 
M ostpreußische 
/ Familie 

Kl N D E R - M A L W E T T B E W E R B 

DES O S T P R E U S S E N B L A T T E S 

Ostpreußen lebt in unserer Jugend 
Die Aussteilung der Bilder vom Malwettbewerb des Ostpreußenblattes wurde ein voller Erfolg 

Köln — „Seht ihr, da h ä n g t es!" Hartmut 
Schlomm, der Gewinner des 1. Preises der 
Al tersgruppe der 11- bis 13 jähr igen hatte 
sein B i l d , einen Elch auf der Kurischen Neh­
rung in Linol-Schnitt-Technik, gleich ent­
deckt. 

Zusammen mit seinen Eltern und Geschwi­
stern, die auch an dem Kinder-Malwet tbe­
werb des O s t p r e u ß e n b l a t t e s teilgenommen 
hatten, war er zum Bundestreffen gekom­
men. O b w o h l er nur für sich und einen 
Elterntei l die Reise nach Köln gewonnen 
hatte, wol l t en es sich die ü b r i g e n Famil ien­
mitgl ieder nicht entgehen lassen, auch in die 
Rheinstadt zu kommen, um bei dem g r o ß e n 
Treffen der O s t p r e u ß e n dabeizusein. 

Pfingstsonnabend hatten sich die G e w i n ­
ner des Malwet tbewerbs in der Passage z w i ­
schen den H a l l e n 11 und 12 eingefunden, wo 
al le Bi lder , die uns für den Wettbewerb ein­
geschickt wurden, ausgestellt waren. Dort 
gratulierte Chefredakteur Wel l ems den Ge­
winnern der ersten Preise und übe r r e i ch t e 
ihnen einen umfangreichen Bildband ü b e r 
O s t p r e u ß e n , damit die Kinde r ihr Wis sen 
ü b e r die Heimat ihrer El tern und G r o ß e l t e r n 
erweitern k ö n n e n . 

K o n r a d Klat t , der Gewinner des 1. Preises 
der Al tersgruppe der bis 10jähr igen, war 
ebenfalls mit seinen Eltern und seiner 
Schwester Lui tgard nach Köln gekommen. 
Lui tgard freute sich für ihren Bruder, d a ß 
er einen solchen Erfolg mit seinem B i l d von 
einem ,Elch im Sumpfwald ' hatte. M i t ihrem 
B i l d war sie zwar nicht unter den G e w i n ­
nern, aber es t r ö s t e t e sie, daß es trotzdem 
ausgestellt war. 

Gudrun Steinecke, die den 1. Preis in der 
Al tersgruppe der 14- bis 16 jähr igen ge­
wann, hatte eine Kachel mit dem Königs-
berger W a p p e n aus Emai l le zum Malwet t ­
bewerb eingeschickt. E in Besucher der A u s ­
stellung war so begeistert von dieser Idee 
und der A u s f ü h r u n g , d a ß er sich erkundigte, 
ob er die Kachel nicht kaufen k ö n n e . Die 
Redakt ion des O s t p r e u ß e n b l a t t e s möchte 
jedoch a l l diese Bi lder und Kachel behalten, 
um sie in weiteren Ausste l lungen zeigen zu 
k ö n n e n , als Zeugnis für das Interesse der 
Jugend am u n v e r g e ß l i c h e n O s t p r e u ß e n . Es 
sind ja nicht nur die .Werke ' der Gewinner, 
die uns gezeigt haben, daß die Eltern und 
G r o ß e l t e r n den K inde rn sehr v i e l von der 
Heimat vermit teln, sondern eben alle E in ­
sendungen für den Malwet tbewerb. 

So e r z ä h l t e uns zum Beispie l die Mutter 
von Gudrun , die aus K ö n i g s b e r g stammt, 
d a ß die Fami l ie abends zusammensitzt und 
sie Geschichten aus der Heimat vorliest. 
Gudrun selbst ist begeisterte Leserin un­
serer Zei tung, wobei sie zugibt, daß ihr 
Interesse für den politischen T e i l noch nicht 
so g r o ß sei. G e r n liest sie die Be i t r äge auf 
den Unterhaltungsseiten und we iß deshalb 
auch schon eine Menge ü b e r O s t p r e u ß e n . 

Hartmuts El te rn lebten im Kre i s Sens­
burg. Auch sie versuchen ihren Kindern 

möglichst v i e l von der Heimat zu erzählen , 
um ihnen das V e r s t ä n d n i s dafür schon früh 
nahezubringen und damit sie eines Tages 
in der Lage sind, das Heimatgut selbst 
weiterzugeben. 

Der Vater von Konrad stammt aus Gum-
binnen und häl t es für seine Aufgabe, sei­
nem Sohn und seiner Tochter gute Eindrücke 
von O s t p r e u ß e n zu vermitteln. Konrad 
steht oft vor der Karte von O s t p r e u ß e n , die 
zu Hause h ä n g t und fragt seinen Vater aus 
übe r das Land. Besonders angetan hat es 
ihm die Tierwel t der vä te r l i chen Heimat. 

A n diesem Pfingstsonnabend hatten sich 
auch viele andere Teilnehmer des M a l w e t l -
bewerbs eingefunden, we i l sie mit ihren 
Eltern und auch G r o ß e l t e r n nach Köln zum 
Bundestreffen gekommen waren. So ver­

sprach uns Alexandra Kle in , die einen Foto­
apparat für ihren 2. Preis der Altersgruppe 
der 11- bis 13jähr igen gewann, sofort ein 
Foto von ihrem Pony zu schießen und es 
uns zu schicken. Daß sie os tp reuß isches Blut 
in den Ä d e r n hat, zeigte uns ihr Interesse 
für die Trakehner Zucht. 

A n dieser Stelle möchte die Redaktion 
noch einmal sagen, wie sehr sie sich über 
die rege Beteil igung an dem Kinde r -Ma l ­
wettbewerb unter dem Motto „ W a s weißt 
Du übe r O s t p r e u ß e n ? " gefreut hat. Es ist 
gut zu wissen, daß schon die Sprößl inge , 
die zwar, bis auf sehr wenige, noch nie in 
O s t p r e u ß e n waren, ein lebhaftes Interesse 
für die Heimat zeigen und ihre Eltern es als 
eine Aufgabe sehen, das so gut wie möglich 
zu fördern. Cornel ia Sternberg 

Freiheit und Recht 
für Deutschland und Europa 

Aus den Grußworten zu unserem diesjährigen Bundestreffen 
Aus den Briefen und Telegrammen, die dem Sprecher der Landsmannschaft Ostpreußen zu­

gingen und die zum Teil bei den Veranstaltungen verlesen wurden, geben wir hier eine kleine 
Auswahl. 

. . . ich darf nicht nur der Jahrestagung, son­
dern der künft igen Arbeit der Landsmannschaft 
Ostpreußen meine aufrichtigen Wünsche sagen. 
Die jahrzehntelange enge Verbindung zwischen 
uns bedarf g e w i ß nicht erneut der Bestät igung. 
Ich habe immer und werde auch in Zukunft die 
große Aufgabe würdigen, die Sie sich gesetzt 
haben. 

Kai-Uwe von Hassel 
Vizepräs ident des Deutschen Bundestages 

Den Teilnehmern Ihres Landsmannschafts-Tref-
lens übermitt le ich die besten Wünsche für einen 
erfolgreichen Verlauf. Die CDU bekennt sich zur 
Arbeit der Vertriebenen in Solidarität und An­
erkennung. Das Selbstbestimmungsrecht für alle 
Deutschen ist für die Union bleibende Verpflich­
tung. 

Helmut Kohl 
Vorsitzender der CDU Deutschlands 

Ich darf. . . Gelegenheit nehmen, der Veran­
staltung einen erfolgreichen, würdigen und für 
unsere Sache nachhaltigen Verlauf zu wünschen. 
Die Verbandsarbeit steht in diesem Jahr unter 
dem Leitmotiv: „Freiheit und Recht für Deutsch­
land und Europa." Das gilt auch für die Groß­
veranstaltung der Ostpreußen. 

Dr. Herbert Czaja MdB 
Präsident des BdV 

Die alljährlichen Bundestreffen der ostdeut­
schen Landsmannschaften legen ein beredtes 
Zeugnis davon ab, daß auch mehr als 30 Jahre 
nach der Vertreibung das Geistes- und Kulturgut 
der ostdeutschen Stämme weiterlebt. Gleichzei­
tig machen sie aber auch deutlich, daß die Men­
schen aus den östl ichen Teilen Deutschlands 
einen e igens tändigen Beitrag für das zukünft ige 
Zusammensein der Menschen und Völker in 
Europa leisten wollen. 

DJO — Deutsche Jugend in Europa 
Dieter Hüttner, Bundesvorsitzender 

Allen Teilnehmern des heutigen Treffens der 
Ostpreußen in Köln sage ich meine besten Grüße. 
Wir haben die Idee des ungeteilten deutschen 
Vaterlandes, so wie es uns die Verfassung auf­
erlegt, zu bewahren und nicht opportunistischen 
Erwägungen oder zeitgeistbedingter .Realitäts­
politik' zu opfern. Dabei müssen Frieden, Frei­
heit und Freizügigkeit für alle Menschen die 
Grundwerte und Forderungen unserer Politik 
und eines modernen vaterländischen Denkens 
sein. Wenn wir in diesem Geiste arbeiten, dann 
werden auch die Völker des Ostens unserem An­
liegen die Zustimmung nicht versagen. Mich 
können Sie an Ihrer Seite finden. 

Axel Springer 
Verleger, Berlin 

Uber 30 Jahre nach Kriegsende und nach der 
Vertreibung von Millionen Menschen sind immer 
noch viele Probleme der Heimatvertriebenen 
und Flüchtlinge ungelöst , durch die sogenann­
ten Spätauss iedler kommen neue hinzu. Ohne 
die tatkräftige Initiative und Hilfe Ihrer Lands­
mannschaft wäre die Eingliederung der Mit­
bürger, die ihre Heimat nach dem Zweiten Welt­
krieg verlassen mußten, nicht möglich gewesen. 

Ihre Veranstaltung findet in einer Zeit statt, 
in der neue Gefahren für die Freiheit Deutsch­
lands und Europa entstehen, und der Wille zum 
Frieden in vielen Regionen der Welt schwächer 
zu werden beginnt. Dieser unheilvollen Entwick­
lung muß Einhalt geboten werden, damit die 
Menschheit nicht in eine neue Katastrophe ge­
stürzt wird. 

Im Namen der Christlich-Sozialen Union so­
wie persönlich danke ich Ihnen für Ihre verant­
wortungsvolle Arbeit und wünsche Ihnen für die 
Zukunft viel Erfolg. 

Franz Josef Strauß 
Vorsitzender der CSU in Bayern 

'Vet (%üthet$dtwnk 

Unser Bücherschrank ist weder eine 
Buchhandlung noch ein Antiquariat . 
A l l e angezeigten Ti te l sind jeweils 
nur in einem Exemplar vorhanden. 
(Für Buchwunsch genüg t eine Post­
karte mit deutlicher Absenderangabe; 
bitte ke in Telefonat). — N ä h e r e s dar­
über finden Sie in unserer s tändigen 
Rubrik „Die Os tpreuß ische Famil ie" 
Folgende Spenden sind abrufbereit 

Hansgeorg Loebel: Europa (Bild­
band). — Martha Glaser: Das sanfte 
Joch (Erzählungen) . — N i k o l a i M . 
Amosow: Die zweite Zukunft (Roman). 
— Frank Thiess: Die Verdammten 
(Roman). — Agnes M i e g e l : Gang in 
die D ä m m e r u n g (Erzählungen) . — Füi 
Gartenfreunde: Das g roße Rosenbuch. 
— Garten, ganz neu entdeckt. — Blu­
men aus Zwiebeln und Knol l en . — 
Bäume. — V o m Grunds tück zum 
Wohngarten. — Zierpflanzen. — Hein­
rich B o l l : Nicht nur zur Weihnachts­
zeit (Satiren). — Uta Danel la : Stella 
Termogen (Roman). — Paul Lever-
kuehn: Der geheime Nachrichtendienst 
der Wehrmacht im Kriege . — Hugh 
Walpo le : Die Festung (Roman). — 
Michael Schiff: Senkrechtstarter im 
Beruf (Sachbuch). — Hans-Ulrich 
Stamm: Schicksal in sieben Jahrhun­
derten (Ostpr. Geschichte). — Mar ie 
v. Ebner-Eschenbach: Aphorismen. — 
Rudolf Blöchliger: Revolut ion im Re­
chenbuch (Sachbuch). — M a x Wede­
meyer: Elisabeth (Roman). — Conrad 
Ferdinand M e y e r : Der Hei l ige (No­
velle). — Gottfried Ke l le r : Leiden und 
Leben (a. d. G r ü n e n Heinrich). — 
Hanns Jost: Kreuzweg (Roman). — 
Stefan Utsch: Erz (Roman). — Bertrand 
Russell : Einführung in die mathema­
tische Philosophie. — Horst Biernath 
Fröhl iche Wiederkehr (eine Jugend 
in Os tp r eußen ) . — Elsa Sophia v 
Kamphoevener: A m alten Brunnen des 
Bedesten (von A l i a s Tieren). — Rosa-
l ie Braun-Artar ia : V o n b e r ü h m t e n 
Zeitgenossen (Erinnerungen). — Tho­
mas Mer ton : Die schwarze Revolution 
(Rassenfragen). — Jerzy Andrzejew-
sk i : Ordnung des Herzens (Roman). — 
Siegfried v. Vegesack: Die Uberfahrt 
(Roman). — Sabine V o l k m a r : Fischer­
frau von der Nehrung (Roman). — 
Wrnston Graham: Sti l le Teilhaber 
(Roman). — Ar thur C. C la rke : ü b e r 
den Himmel hinaus (Raumfahrt-Le­
ben). — Ruth Blum: W i e Reif auf dem 
Lande (Erzählung). — Ugo Pir ro: Jo-
vanka und die anderen (Roman). — 
Dr. Paul Schmidt: Statist auf diploma­
tischer Bühne 1923—1945. — Francois 
Maur iac : Noch ist es Zeit (Betrachtun­
gen). — Fred Metz ler : Wenn 's recht 
i s t . . . (Witze). — Friedrich A . Klo th 
Fremd im Paradies (Roman). — W i l ­
l iam v. Simpson: Die Barrings — Der 
Enkel (Romane). — Heinz Helfgen 
Zwischen Gefahr und Geheimnis 
(Asien-Reise). — E m i l Barth: Im Zau­
ber von Paris (Tagebuch). — Stefan 
Zweig : Sternstunden der Menschheit 
(hist. Miniaturen). — E v e l y n Berck-
mann: Skrupellos (Roman). — Lena 
Christ : Mathias Bichler (Roman). — 
Curt Goetz: Die Memoi ren des Peter­
hans von Binningen. — Ernst A . Z w i l ­
l ing: Steppentage — Urwa ldnäch te 
(Tierfang und Jagd in Afr ika) . — 
Gustav Dessin (Herausg.): Be i Nacht 
und Tag (Geschichten a. d. Heimat). — 
Hara ld Vocke : Das Schwert und die 
Sterne (Reise durch d. Jemen). — 
Humor aus O s t p r e u ß e n . — K a r l Bött-
ner: Fe l ix und Fe l ic ia (Sommerge­
schichte). — K a r l Barth: Dogmatik im 
Grundr iß (Sachbuch). — Jan Caran: 
Der Schnurrbart des Tigers (Roman). 

— Harper Lee: W e r die Nachtigal l 
s t ö r t . . . (Roman). — V i c k i Baum: 
Clar inda (Roman). — Alexander 
Schmook: Rund um den Bock (Jagd-
geschichten). — Verschiedene K r i m i ­
nal-Romane. 
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IWiz g t a t u l i e t t m • . 

zum 97. Geburtstag 
Nowack, Minna, geb. Dörk, aus Angerburg, jetzt 

bei Joswig, Göbenstraße 18, 2350 Neumünster, am 
14. Juni 

zum 95. Geburtstag 
Walter, Marie aus Lydc, jetzt Rudolf-Grothstr. 36, 

2400 Lübeck, am 18. Juni 

zum 94. Geburtstag 
Brand, Wilhelm aus Lyck, jetzt bei Elisabeth Plau-

mann, 2301 Dänischhagen, am 18. Juni 
Tiedtke, Marie aus Lyck, jetzt Im Tal 8 I, 8920 Schon­

gau, am 21. Juni 
Wodka, Auguste aus Zappeln Kreis Lyck, jetzt Bor­

nefelder Straße 39, 5609 Hückeswagen, am 17. Juni 

zum 92. Geburtstag 
Schirmadler, Emma aus Königsberg, jetzt Eschershei­

mer Landstraße 50, Altenheim, 6000 Frankfurt 1, 
am 14. Juni 

Schröck, Johanna, aus Lotzen, jetzt Eschenstraße 12, 
7550 Rastatt am 16. Juni 

zum 91. Geburtstag 
Ostwald, Rudolf, aus Weidenberg, Kreis Tilsit-Rag-

nit, jetzt 2201 Ellerhoop, am 10. Juni 
Twardowski, Regine, aus Vierbrücken Kreis Lyck, 

jetzt Birkenstraße 12, 4900 Herford, am 15. Juni 

zum 90. Geburtstag 
Lengnick, Minna, aus Bitthenen, und Königsberg-

Gallgraben, jetzt bei ihrer Tochter Rottraut Weiß, 
Allensteiner Straße 82, 4837 Verl I,am 8. Juni 

Lindenau, Emma aus Wittenrode (Paschwentschen) 
Kreis Labkau, jetzt An der Finkenau 116, 28 
Bremen 21, am 9. Juni 

Naporra, Johann aus Kaigendorf Kreis Lyck, jetzt 
Bahnhofstraße 83 A, Altersheim, 4620 Castrop-
Rauxel, am 23. Juni 

Pallasch, Anna, geb. Schlaugat, aus Markgrafsfelde, 
Kreis Treuburg, jetzt Geschwister-Scholl-Straße 
Nr. 48 a, Ev. Altersheim, 5090 Leverkusen 1, am 
8. Juni 

Stinsky, Karl, aus Bladiau und Lichtenfeld, Kreis Hei­
ligenbeil, jetzt Westberger Weg 55, bei Familie 
Brückner, 4700 Hamm, am 11. Juni 

zum 89. Geburtstag 
Klee, Anna, geb. Lengkeit, aus Angerburg, jetzt Cle­

vertannen 8, 2407 Cleverbrück, am 16. Juni 
Modzel, Wilhelmine, aus Wilhelmsdorf, Kreis Or-

telsburg, jetzt Hardisser Straße 23, 4937 Lage, am 
16. Juni 

Sakowski, Johann, aus Farienen, Kreis Orteisburg, 
jetzt Birkenweg 12, 2440 Oldenburg i. Holstein, 
am 20. Juni 

TbJes, Robert, aus Hochsee Kreis Angerburg, jetzt 
Speldorfer Straße 30, 4200 Oberhausen, am 20. 
Juni.;. 

,»t nmuAnv - -
zum 88. Geburtstag 
Bauer, Käthe aus Prostken, jetzt Nordbahnhofstraße 

Nr. 26 W 28 I, 2247 Lunden, am 19. Juni 
Höver, Anna aus Zeysen Kreis Lyck, jetzt Haupt­

straße 160, 1000 Berlin 62, am 25. Juni 
Skarzinski, Anna aus Millau Kreis Lyck, jetzt Rends-

burgerstraße 46, 2354 Hohenwestedt, am 30. Juni 

zum 87. Geburtstag 
Buksa, Regina, aus Lissau Kreis Lyck, jetzt Gram-

bergerstraße 239, 5000 Köln 91, am 29. Juni 

zum 86. Geburtstag 
Bock, Emma, geb. Drosdatis, aus Schwenten, Kreis 

Angerburg, jetzt 2091 Luhdorf 109, am 19. Juni 
Fahl, Helene, geb. Neumann, aus Zinten, Obertor­

straße 9, jetzt Schlehenweg 9, 5628 Heiligenhaus, 
am 6. Juni 

Kantereit, Franz, aus Ragen, Kreis Angerapp, jetzt 
Auf-der-Bult 2, 3141 Deutsch-Evern, am 5. Juni 

Libuda, Gertrud, aus Orteisburg, jetzt Hyazinthen­
straße 1, 4920 Lemgo, am 19. Juni 

Seebold, Friedrich Heinrich aus Lyck, jetzt Ludwig-
Lepperstraße 28 a, 4800 Bielefeld, am 13. Juni 

zum 85. Geburtstag 
Brozio, Gustav aus Keipern Kreis Lyck, jetzt Fried­

hofstraße 66, 6701 Donnstadt, am 19. Juni 
Dau, Lina, geb. Endruschat, aus Eydtkuhnen und 

Palmnicken, jetzt Wiesnerring 6 b, 2050 Hamburg 
80, am 3. Juni 

Emmenthal, Franz, Sattlermeister, aus Labiau, jetzt 
Von-Klenck-Straße 4 d, 2178 Otterndorf, am 20. 
Juni 

Gehrmann, Henriette, aus Pr. Holland, Danziger 
Straße 15, jetzt Am Bauhof 10. 2190 Cuxhaven, 
am 6. Juni 

Kewitz, Frau, aus Thiergarten, Kreis Angerburg, 
jetzt Ohla-Straße 5 II, 4660 Gelsenkirchen, am 
16. Juni 

Kwiatkowski, Emilie, geb. Masuch aus Mingfen Kreis 
Orteisburg, jetzt Altenpflegeheim Hartwigstraße 8, 
Aschaffenburg, am 16. Juni 

Rogge, Auguste, aus Gr. Heydekrug/Samland, jetzt 
Schellingweg 2, 2400 Lübeck, am 14. Juni 

Rohde, Auguste aus Lyck, jetzt Südstraße 14, 3016 
Seelze, am 27. Juni 

Schlösser, Frieda, geb. Krumm, aus Königsberg, Ka­
planstraße 11, jetzt Weserstraße 16, 4952 Porta 
Westfalica-Eisbergen, am 13. Juni 

Sonnenberg, Meta, geb. Brix, aus Heidenberg, Kreis 
Angerburg, jetzt An der Bredenbrecke 7, 3016 
Seelze, am 20. Juni 

zum 84. Geburtstag 
Goerke, Emil, Kirchspielvertreter, aus Robitten, 

Kreis Heiligenbeil, jetzt Am Südtor 11, 3011 Laat­
zen, am 18. Juni 

Kaminski, Matthis aus Millau Kreis Lyck, jetzt Freud­
straße 34, 8750 Bremerhaven, am 17. Juni 

Kubitza, Betty, geb. Wiechert, aus Heiligenbeil, 
jetzt Burchardstraße 15, 1000 Berlin 42, am 17. Juni 

Kunkel, Martha, geb. Norkeweit, aus Labiau, Schüt­
zengarten, jetzt 7764 Wangen, am 17. Juni 

zum 83. Geburtstag 
Alexy, Annemarie aus Kl. Rauschen Kreis Lyck, jetzt 

Aachenerstraße 299, 4050 Mönchengladbach, am 
17. Juni 

Budnick, Meta, geb. Dombrowski, aus Jakunen, 
Kreis Angerburg, jetzt Lindenstraße 54 , 2130 Ro­
tenburg, am 12. Juni 

Katschinski, Toni, aus Königsberg, Kunzener Weg 
Nr. 13 a, jetzt Richard-Strauß-Ring 17, 2400 Lü­
beck, am 16. Juni 

Tempel, Gustav, Gemeindevertreter von Wangnicken/ 
Keimkallen, Kreis Heiligenbeil, jetzt 2131 Elsdorf, 
am 19. Juni 

Wengorz, Julius, aus Burgdorf, Kreis Johannisburg, 
jetzt Goethestraße 8, 7420 Münsingen, am 7. Juni 

zum 82. Geburtstag 
Dannappel, Margarethe aus Königsberg/Pr., Sack-

heim 92, jetzt Rosenstraße 20, 2427 Malente-
Gremsmühlen, am 10. Juni 

Ganguin, Siegfried aus Lyck/Rothof, jetzt Floren­
tiner Ufer 20, App. 60 41, 7000 Stuttgart 71, am 
22. Juni 

Hofrichter, Hermann, aus Rhein, Kreis Lotzen, jetzt 
Fontanestraße 7, 4972 Löhne-Obernbeck, am 19. 
Juni 

Holm, Klara, aus Angerburg, jetzt Gustav-Frensen-
Straße 5, 2240 Heide, am 18. Juni 

Holzlehner, Fritz aus Ortsvertr. Talken Kreis Lyck, 
jetzt Naugasse 25, 6509 Albig, am 26. Juni 

Jellonek, Marie aus Hansbruch Kreis Lyck, jetzt 
Hellestraße 194, 3523 Grebenstein, am 28. Juni 

Joswig, Johann aus Gusken Kreis Lyck, jetzt Im 
Spannenkamp 21, 4370 Marl, am 26. Juni 

Knies, Erna aus Lyck, jetzt Taunusstraße 16/18, 6051 
Dietzenbach-Steinberg, am 23. Juni 

Lange, Elise, aus Pfaffendorf, Kreis Orteisburg, jetzt 
Im Schelp 12, 3100 Celle-Westercelle, am 8. Juni 

Matzko, Otto aus Grabnick Kreis Lyck, jetzt Ofing-
straße 12, 7500 Karlsruhe, am 26. Juni 

Piontek, Emilie, aus Orteisburg, jetzt Nöggeratz 77, 
4300 Essen, am 19. Juni 

Schreiber, Annemarie, aus Lötzen-Althof, jetzt Lan-
gemarckstraße 87, 5300 Bonn-Oberkassel, am 16. 
Juni 

zum 81. Geburtstag 

Bahlo, Friederike aus Schwarzberge Kreis Lyck, jetzt 
An der Arnsbeul 21 a, 5952 Attendorn, am 14. Juni 

Ehrenberg, Else, aus Königsberg, Juditten-Allee 36, 
jetzt Travemünder Allee 21, Alten- und Pflege­
heim Nazareth, 2400 Lübeck, am 20. Juni 

Koloska, Gotthard aus Steinberg Kreis Lyck, jetzt 
Saluferstraße 1, 4902 Bad Salzuflen, am 18. Juni 

Seehofer, Frau aus Lyck, jetzt Rauhe Egge 25, 5812 
Witten-Herbede 3, am 23. Juni 

Sokolowski, Marta aus Lyck, jetzt Franke & Heideck­
straße 14, 3300 Braunschweig, am 14. Juni 

Wittkowski, Bertha, aus Gr. Blumenau, Kreis Or-
telsburg, jetzt Raschdorffstraße 72 a, bei Schwarz, 
1000 Berlin 51, am 15. Juni 

zum 80. Geburtstag 
Ai, Gustav, aus Räuden, Kreis Angerburg, jetzt 

6759 Nußbach, Kreis Kusel, am 19. Juni 
Baumeister, Alice, geb. Lilienthal, aus Königsberg, 

Rossittener Weg 10, jetzt Wohnstift Augustinum, 
Stiftsbogen 74, App. 223, 8000 München 70, am 7. 
Juni 

Bomber, Gustav, aus Gachassen, Gastwirt in Tannau, 
Kreis Treuburg, jetzt Bachstraße 21, 8170 Bad 
Tölz, am 2. Juni 

Diering, Berta, geb. Thews, aus Königsberg-Ponarth, 
Karschauer Straße 40, jetzt Looker Straße 44, 5620 
Velbert 11, am 10. Juni 

Donienink, Ida, aus Bunhausen, Kreis Lyck, jetzt 
Bahnhofstraße 2, 3509 Neumorschen, am 8. Juni 

Dunst, Dr. med. aus Lyck, jetzt Heimstättenweg 10, 
2100 Hamburg 90, am 30. Juni 

Dzubiel, Anne, aus Großgarten, Kreis Angerburg, 
jetzt Windhäuser Straße 43, 5952 Attenhorn, am 
14. Juni 

Gießmann, Auguste, geb. Naschinski, aus Hohen­
stein, Kreis Osterode, Am Wasserturm, jetzt Wei­
ßenburger Straße 36, 2300 Kiel, am 18. Juni 

Jeroch, Luise aus Grabnick Kreis Lyck, jetzt Theodor-
Heuß-Straße 70E 7, 318 Wolfsburg-Delmenrode, am 
18. Juni 

Kirstein, Anna, aus Wöterkeim, Kreis Bartenstein, 
Wärterhaus 81, jetzt Hasselbreite 5, 2400 Lübeck, 
am 19. Juni 

Klandat, Minna, jetzt Weinbrennerstraße 79, 75 
Karlsruhe, am 11. Juni 

Klekottka, Marie aus Dreimühlen Kreis Lyck, jetzt 
Elgendorferstraße 32, 5430 Montabaur, am 22. Juni 

Kopatz, Johanna, aus Orteisburg, jetzt Dondorf 15, 
5202 Hennef 1, am 15. Juni 

Lange-Frick, Wilhelm, aus Angerburg, jetzt Varle-
gerweg 33, 2138 Scheeßel, am 17. Juni 

Lenz, Maria, aus Stadtfelde, jetzt Süderdomstraße 1, 
2380 Schleswig, am 20. Juni 

Maaser, Margarethe, aus Engelstein, Kreis Anger­
burg, jetzt Alte Eichen 2, 2300 Kiel, am 17. Juni 

Rauscher, Hanna, geb. Falk, verw. Steinleitner, aus 
Gronden, Kreis Angerburg, jetzt Ostlandstraße 40, 
2370 Rendsburg, am 11. Juni 

Rockel, Klara, aus Orteisburg, jetzt Schillstraße 22, 
2300 Kiel, am 15. Juni 

Stachowitz, Eliese, aus Seestadt Pillau-Neutief, B-
Straße 5 c, jetzt 2059 Hohnsdorf-Lauenburg, am 
14. Juni 

Walsdorf, Elsa, geb. Kohlhoff, aus Königsberg und 
Braunsberg, jetzt Saarbrückenstraße 48, 2300 Kiel 
1, am 15. Juni 

Welchert, Martha, aus Seestadt Pillau I, Tränke­
straße 1, jetzt Friedrichstraße 5, 4200 Oberhausen, 
am 16. Juni 

zum 75. Geburtstag 
Albien, Margarete, geb. Stock, aus Johaniusburg und 

Lyck, jetzt Adenauerplatz 11, 4050 Mönchenglad 
bach 1, am 16. Juni 

Ballnus, Paula, geb. Buslaps, aus Tapiau jetzt Fritz-
Reuter-Straße 23, 2300 Kiel, am 1. Juni 

Behrendt, August, Jesuitengasse 22, 8900 Augsburg, 
am 20. Juni 

Buttchereit, Otto aus Wischwill Kreis Tilsit-Ragnit, 
jetzt Parkstraße 61, 4050 Mönchengladbach 1, am 
3. Juni 

Doli, Gottlieb, aus Neusobrost, Kreis Gerdauen, 
jetzt Veilchenweg 56, 7470 Albstadt-Tailfingen, am 
9. Juni 

Eichholz, Margarete, aus Löcknick, Kreis Gerdauen, 
jetzt Heckenweg 24, 4330 Mülheim, am 14. Juni 

Prohnert, Hugo, aus Raudensee, Kreis Angerburg, 
jetzt zu erreichen über Egon Machmüller, Moor­
kamp 15, 2130 Rotenburg, am 19. Juni 

Geisler, Frank aus Königsberg/Pr., Hindenburgstraße 
Nr. 1 d, jetzt örtzweg 41, 2 Hamburg 60, am 18. 
Juni 

Hirsekorn, Olga aus Lyck, jetzt Rob. Linnerstraße 33, 
3220 Alfeld, am 23. Juni 

Maxwitat, Gertrud, aus Tilsit, jetzt Nachtigallenweg 
Nr. 18, 5650 Solingen 1, am 14. Juni 

Prüll, August, aus Narthen, Kreis Neidenbuig, jetzt 
4990 Herlinghausen C 11, Kreis Lübbecke, am 
12. Juni 

Schaffer, Hans, aus Angerburg, jetzt Hambacher 
Straße 36, 3730 Neustadt, am 18. Juni 

Soppa, Helene, aus Bischofsburg, Kreis Rößel, jetzt 
Grieseshof 13, 4800 Bielefeld 14, am 4. Juni 

Taubert, Helene, aus Johannisburg, jetzt Habsbur­
gerring 1, 4950 Minden, am 17. Juni 

Vogel, Gustav, Ortsvertreter Lübeckfeld aus Kreis 
Lyck, jetzt 2141 Hipstedt 130, am 15. Juni 

Winkeimann, Marie aus Lyck, jetzt Amselweg 14, 
2250 Husum, am 15. Juni 

zum 70. Geburtstag 
Berg, Gertrud, geb. Wedlich, aus Heinrichsdorf, 

Kreis Neidenburg, jetzt Plöner Straße 58 a, 2322 
Lütjenburg, am 20. Juni 

Bremer, Fritz, aus Jauer, Kreis Lotzen, jetzt Nutz­
horner Straße 105, 2870 Delmenhorst, am 7. Juni 

Bytzek, Elise, aus Weidicken, Kreis Lotzen, jetzt 
Knechtsteder Weg 48, 4831 Clarholz, am 20. Juni 

Fritz, Arthur, aus Schwarzwiesen, Kreis Sdiloßberg, 
jetzt Weihrauchstraße 8, 3000 Hannover 21, am 
5. Juni 

Jabs, Gertrud, geb. Klein aus Luxethen Kreis P. Hol­
land, jetzt Schelmengarten 23, 7487 Gammertingen, 
am 12. Juni 

Kusdimierz, Karl, Landwirt und Lohndrescher, aus 
Pappen, Kreis Orteisburg, jetzt Hahnemannstraße 
Nr. 15, 4450 Lingen, am 7. Juni 

Link, Gertrude, geb. Hoefke, aus Liska-Schaaken, 
Kreis Königsberg, jetzt Akazienweg 1, 2801 Wil­
stedt, am 7. Juni 

Manko, Lieselotte, aus Seestadt Pillau I, Lazarett, 
jetzt Haart 75, 2350 Neumünster, am 17. Juni 

Mareik, Erna, aus Königsberg, Cranzer Allee, jetzt 
Hansporter Damm 54, 2870 Delmenhorst, am 15. 
Juni 

Orlowski, August, aus Orteisburg, jetzt Kleiststraße 
Nr. 20, 7000 Stuttgart, am 17. Juni 

Pahlke, Otto, aus Königsberg, Rennparkallee und 
Alienstein, und Rastenburg, jetzt Wilhelm-Leu-
schner-Straße 223, 6103 Griesheim- am 16. Juni 

Reil, Josef, Äußeres Pfaffengäßchen 20, 8900 Augs­
burg, am 16. Juni 

Rohr, Emil, aus Angerburg, jetzt Michelseln-Straße 
Nr. 23 a, 3032 Fallingbostel, am 20. Juni 

Samlowski, Käte, geb. Duscha, aus Osterode, Kir­
chenstraße 41, und Neuer Markt 10, jetzt Karoline-
Mathilden-Straße 25, 3100 Celle, am 15. Juni 

zur Diamantenen Hochzeit 
Kelch Wilhelm und Frau Minna, geb Werner aus 

Königsberg/Pr., Berliner Straße 25, jetzt Franzen-
kamp 51, 42 Oberhausen 1, am 11. Juni 

zur Goldenen Hochzeit 
Grimm. Arthur und Frau Else, geb Stahnkc, aus 

Terwischwalde, Kreis Orteisburg, jetzt Billungstr. 
Nr. 11, 3040 Soltau, am 17. Juni 

zur Ernennung 
Guderian. Dietmar (Ernst Gudenan und Frau Hil­

degard, geb. Luke, aus Prosken, Kreis Lyck, jetzt 
Gröpdinger Heerstraße 166, 2800 Bremen 21) wurde 
vom Kultusministerium Baden-Württemberg zum 
Professor an der Pädagogischen Hochschule in 
Lörrach ernannt. 

zum Examen 
Doli Sabine, geb. Packhäuser (Bruno Packhäuser 

und Frau Elfriede, geb. Pillgramm, aus Muhlhau­
sen, Kreis Pr. Holland, jetzt Berliner Ring 45, 5159 
Kerpen-Sindorf) hat das Staatsexamen in Biologie 
an der Universität Köln mit „sehr gut" bestanden. 

Pogorzelski, Elisabeth (Dr. V. Pogorzelski und Frau, 
aus Königsberg, jetzt 6251 Hünfelden/Kirberg) hat 
die 1. philologische Staatsprüfung in Tubingen be­
standen. 

Pukrop, Dagmar, (Paul Pukrop und Frau Erna, geb. 
Jedamski, aus Kl. Eichenau und Gedwangen, Kreis 
Neidenburg, jetzt 465 Gelsenkirchen, Wanner-Str. 
Nr. 80) hat an der Pädagogischen Hochschule Ruhr 
in Dortmund, die 1. Staatsprüfung für das Lehramt 
an Hauptschulen mit dem Prädikat .Gut" bestan­
den. 

zum Abitur 
Grubert, Marianne, (Gerhard Grubert, Studienrat 

und Frau Dorle, geb. Schwartzkopf aus Insterburg 
und Allenstein, jetzt 3303 Veehelde, Danzigerstr. 
Nr. 6) hat an der Ina-Seidel-Schule in Braun­
schweig das Abitur bestanden. 

Jörg Freiherr von Schenk zu Trautenburg, geb. 8. 
Juni 1957 (Burkhardt Frhr. von Schenk zu Trauten­
burg und Frau Liselotte, geb. Prang, früher Doben/ 
Kreis Angerburg), jetzt 4174 Issum-1, am Bahnhof 
Nr. 37, hat am Friedrich-Spee-Gymnasium in Gel­
dern das Abitur bestanden. 

Ohne Zeitung geht es nicht 
Da war sie also, die Zeit ohne Zeitung! Ein Sprecher des Fernsehens sprach 

sogar von der „schreckl ichen" Zeit. In der Tat, der Zeitungsleser ist betroffen 
und be trübt . Wenn auch Medienforscher viele Arbeiten vorgelegt haben, wie 
und mit was die Zeitungen durch neueste Techniken ersetzt werden k ö n n t e n , 
die Praxis dieser zeitungslosen Tage fegt alle Theorien vom Tisch! 

Vielleicht war das gut. N u n sehen wir wieder einmal die Wirklichkeit und 
den Alltag. Die Reaktion der B ü r g e r zeigt eines deutlich: ohne Zeitung geht 
es nicht! Ohne Zeitung, d. h. nicht mehr Teilhaben am Leben der unmittelba­
ren Gemeinschaft, nicht mehr Teilhaben an den Ereignissen in der Nachbar­
schaft. F a m i l i ä r e Mitteilungen, ob Todesfall oder Hochzeit, ob der Altenklub 
tagt oder der Kegelklub seine Busfahrt durchführt oder, oder, o d e r . . . 

Aber es geht nicht nur um solche p e r s ö n l i c h e n Dinge. Da war doch ein lan­
ger Sonnabend-Einkaufstag! Keine Anzeigen, wo es vielleicht die Ware bill i­
ger gab, wo ein Sonderangebot gerade in diesem Augenblick bestimmte W ü n ­
sche h ä t t e zufrieden stellen k ö n n e n . Nichts war! 

Der Verbraucher stand in einem leeren Raum. Alles, was ihm in vielen 
Jahren zu seiner wirtschaftlichen Besserstellung vorgetragen war, z. B. Preis­
vergleiche; nun war nichts mehr da zur schnellen Information. Aber nicht nur 
die Verbraucher tappten im dunkeln. Den B e h ö r d e n , vor allem den kommu­
nalen Dienststellen, war es ohne Krit ik der Zeitungen offensichtlich unwohl. 
Kritische Ä u ß e r u n g e n der Redakteure oder in den „ L e s e r b r i e f e n " fehlten zur 
eigenen Ausrichtung. Wie wichtig ist es, gerade dieses feststellen zu k ö n n e n ! 
Welch besseres Beispiel g ä b e es, um die Bedeutung des heute erreichten 
demokratischen Mitwirkens unserer M i t b ü r g e r zu demonstrieren. 

Lassen wir weitere Einzelheiten beiseite. Eines haben uns die letzten Tage 
gezeigt: Die Zeitung ist heute mehr denn je der ratgebende und — weit dar­
ü b e r hinaus — der hilfegebende Freund der B ü r g e r . Schwarz auf w e i ß lesen, 
behalten und wieder lesen und vergleichen k ö n n e n — das bringt kein ande­
res Informationsmittel fertig, d. h. die Zeitung m u ß bleiben — auch unser 
O s t p r e u ß e n b l a t t . v. D. 
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Aus der landsmannschaftlichen Arbeit in . . . 

HAMBURG • • E B E E E S l E g g I i l M i 1 — 
Vorsitzender der Landesgruppe: Fritz Scherkus Ham Vorsitzendei der Landesgruppe: Harry Poley, Duis-
2 ' Geschäftsführer: Hugo Wagner, Triftkoppel fi bürg. Geschäftsstelle: 4 Düsseldorf DuisburgeT Str. 71 
2000 Hamburg 74. Telefon 0 40 / 7 32 94 6ß 

Gedenkveranstaltung zum Tag der deutschen Ein­
heit am 16. Juni, 20 Uhr, Curiohaus, Rothenbaum­
chaussee, mit einer Rede von Dr. Herbert Hupka 
MdB. Veranstalter Ist die Gesamtdeutsche Vereini- J u n - zwangloses Beisammensein im gleichen Restau-
gung der CDU, Landesverband Hamburg. — Fahrt r a n t ' "*" Dienstag, 20. Juli, 17 Uhr, Treffen der Frau-
zur Zonengrenze mit Dr. Helmut Kohl am 17 Juni engruppe im Ostpreußenzimmer. — Sonnabend, 24. 
Abfahrt mit Bus von der Tankstelle am Bahnhof J u l i ' 1 4 3 0 U h r Treffpunkt Linie 5 — Neuss-Stadt-
Dammtor um 10 Uhr (tel Best 
49 28 78). 

relefon 02 11 / 48 26 72 

Düsseldorf — Dienstag, 6. Juli, 19 Uhr, Aktuelle 
Stunde (Pressenachrichten) im Hochzeitszimmer, Re­
staurant Rübezahl, Bismarckstraße 90. — Freitag, 9. 

bei Herrn Oest, halle; Wanderung mit Frau Boegel. — Die Kreis­
gruppe veranstaltet folgende Busfahrten: 17. blis 
20. Juni nach Paris incl. 3 Ubernachtungen, Frühstück, 
Stadtrundfahrt, Ausflug nach Versailles, Montmartre-
Bummel, je ein Mittag- und Abendessen, 160,— DM. 
— 3. bis 4. Juli nach Hamburg. Übernachtung mit 
Frühstück, Stadtrundfahrt, Ausflüge 62,— DM. — 

Bremen-Nord Nächster Frauennachmittag am 2 5 > September bis 3. Oktober nach Avignon (Süd-

BREMEN 
Vorsitzende? der Landesgruppe: Gerhard Prengel, 
Alter Postweg 51. 2805 Stuhr-Varrel. Tel. 04221/72606 

Mittwoch, 16. Juni, 15.30 Uhr, bei Wildhack, Becke 
dorf. — Heimatabend mit anschließendem Tanz am 
26. Juni, 19.30 Uhr, bei Wildhack. 

SCHLESWIG^HOISTEIN 

trankreich). Hinfahrt über Straßburg-Besancon, 
Rückfahrt über Genf-Bern-Freiburg. Ausflüge von 
Avignon in die Camargue, nach Marseille, Arles, 
Nimes, Les Beaux und in die Vaucluse. 8 Ubernach­
tungen mit Halbpension 505,— DM. — 29. Oktober 

Vorsitzender der Landesgruppe: CJunter"PeTersdöTf D i s November nach Paris (wie im Juni) 160,— DM. 
Kiel. Geschäftsstelle: 23 Kiel, Wilhelminenstr. 47/49, n i . „ . M . . , „ . _ . . 
Telefon 04 31/4 02 11. Düren: Nächster Heimatabend am Sonnabend, 19. 

Juni, 19.30 Uhr, im Lokal „Zur Altstadt", Steinweg 8. 
An diesem Abend werden Vorschläge für den Aus­
flug im September gemacht. Um rege Beteiligung 
wird gebeten. 

H E S S E N 

Deutschland heute 
Kundgebung unter dem Leitwort .Deutschland 

heute' aus Anlaß der 27. Jahresvertretertagung der 
Landesverbandes der vertriebenen Deutschen — 
Vereinigte Landsmannschaften — Schleswig-Holstein Vorsitzender der Landesgruppe: Otto von Schwidiow 
e. V. mit einer Rede von Kultusminister Prof. Wal- 355 Marburq, Heinrich-Schütz-Str. 37 Telefon 0 64 21 
ter Braun, Kiel über .Freiheit und Sicherheit für 4 75 84 
Deutschland — heute'. Prof, Dr. Dr. h. c. Walter 
Hubatsch vom Historischen Seminar der Rheinischen F"lda Stadt und Land — Zu dem Frühjahrsausflug 
Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn (früher Königs- r K r eisgruppe kamen viele Freunde und Gäste. 
berg'Pr.) spricht über .Deutsche Geschichte — heute'. I m G r e n z durchgangslager Friedland informierte der 
Sonnabend, 12. Juni, in Rendsburg, Landestheater. s t e l l v - Lagerleiter, Neumann, über Aufbau und Ar-
Mitwirkende: Jugendchor Neumünster unter K.H. b e i t d e s La9"ers. Ursprünglich aus dem Versuchsgut 
Grube, Bläser-Trio unter Frau E. Burmeister, Frauke d e r Universität Göttingen entstanden, mußten nach 
Burmeister, Klarinette, Sven Künkele, Klarinette 1 9 4 5 d l e e r s t e n Ankommeden in Wellblechbaracken 
Kerstin Klünkele Waldhorn. Vorspruch: Martina' k a m P i e r e n . Heute werden die Ostdeutschen hier in 
Petersdorf, Kiel festen Baracken untergebracht. Alles ist so gut durch-

Glückstadt — Gut besucht war die Mai-Zusammen- organisiert, daß der Aufenthalt in Friedland nur 
kunft der Frauengruppe. In Vertretung des 1. Vor- n o d l 4 b , s 5 T a 9 e dauert. Danach geht es in die 
sitzenden begrüßte dessen Stellvertreterin, Gertrud Durchgangswohnheime des Bundeslandes, in dem 
Kohn, die Mitglieder und Freunde der Landsmann- diese Menschen zu bleiben wünschen. Man kommt 
schaft. Die Ausgestaltung der Zusammenkunft hatte leicht ins Gespräch mit den deutschen Menschen des 
Studienrat Uwe Klinger übernommen. In prächtigen Ostens. Allen gleich ist die Freude über den Gewinn 
Farbdias, die auf einer unter Leitung von Prof. nicht nur der äußeren, sondern vor allem auch der 
Bordiert vom Geographischen Institut Hamburg inneren Freiheit. Ein jahrelanger Druck ist von ihnen 
unternommenen Exkursion nach Norwegen entstan- genommen. Das betonen diese Menschen immer Wie­
den sind, zeigte Klinger die geologische Eigenart des der. Wenn man die dokumentarische Bildausstellung 
skandinavischen Raums. Mit herzlichem Beifall be- im Lager sieht, wird man nachdenklich und wünscht 
dankten sich die Zuhörer .für den interessanten Vor- sich, daß viele Deutsche, insbesondere die Jugend, 
trag. Mit einem kurzen Uberblick über Termine ein solches Friedland-Erlebnis haben möge. Es würde 
während des Sommers beschloß Frau Kohn den an- dem ostpolitischen Erfahrungsschatz unserer Bundes­
regenden Frauennachmittag. republik guttun. Die Fahrt ging weiter durch den 

Schleswig — Im Zeichen der Verbundeheit mit dem Naturschutzpark Werra-Meißner und entlang der un­
Deutschtum in Nordschleswig stand die Frühlings- seligen Zonengrenze bis zu Bad-Soden-Allendorf 
fahrt der Gruppe, gut vorbereitet und geleitet Hier empfing der Heimatforscher Konrektor Lückert 
durch Kulturreferent Heinz Brozus. Der 1. Vor- die Gruppe. Er schilderte die wechselvolle Geschichte 
sitzende, Kurt Ludwig, konnte eine frohgemut des Städtchens an der Grenze zwischen Thüringen 
— erwartungsvolle Schar von Landsleuten begrüßen. u n d Hessen und zeigte bei einem Stadtrundgang die 
In zügiger Fahrt ging es über Elensburg zur däni­
schen Grenze. Uber Apenrade wurde Harders-
leben erreicht, eine kleine Fördestadt. Ein Kon­
taktmann gab ausführliche Erklärungen bei der Be­

Fülle der Fachwerkhäuser, deren Schönheit den Ver­
gleich 'mit süddeutschen Orten nicht zu scheuen 
braucht. Bei Gesang und Musik ging es heimwärts 

ein Tag, der Besinnliches, und Schönes den Teil-
sichtigung von Bauten wie dem Dom St. Marien. n ehmern vermittelt hatt. — Die Ackermanngemeinde 
Nach der Besichtigung wurden die Landsleute durch Fulda, die größte Vereinigung sudetendeutscher Ver­
enge Gäßchen über einen Friedhof (fast alles deut- t r i ebener, hatte im Rahmen ihrer letzten Diözesen-
sche Namen auf den Grabsteinen!) zum Damm­
park geführt. Der Bus brachte sie zur Deut­
schen Schule in Hardersleben, der nördlichsten 
deutschen Schule überhaupt. Die Schüler werden 
hier bis zur Mittleren Reife geführt, können an­
schließend in Apenrade ihr Abitur ablegen, das zum 
Universitätsstudium sowohl in Kopenhagen als auch 
in Kiel berechtigt.Die Reise führte durch die anmu­
tige Landschaft nach S o n d e r b u r g zu einem der 
Schiffe des Pendelverkehrs nach K a p p e l n . Nach 
einer Kaffeetafel in K a r s c h a u ging es auf der 
Schleidörfer — Straße durch Angeln heimwärts. 

N I E D E R S A C H S E N 
Vorsitzender: Fred! Jost. West: Fredi Jost, Hasestraße 
Nr. 60, 457 Quakenbrück, Tel. 0 54 31 /35 17. Nord: 
Werner Hoffmann, Max-Eyth-Weg 3, 3112 Ebstorf. 
Tel. 0 58 22/8 43. Süd: Horst Frischmuth. Hildeshei­
mer Straße 119, 3000 Hannover 1, Tel. 05 11 / 80 40 57. 

Göttingen Stadt und Land — Luise von Preußen 
— Parallelen und Perspektiven — hieß ein Vortrags­
abend bei der Kreisgruppe. Nicht viele Menschen 
haben die Gabe, Geschichte so zu erzählen, daß sie 
im wahren Sinn des Wortes gegenwärtig wird. Frie­
drich-Karl Witt ist ein solcher Mensch, der sein 
eigenes starkes Interesse am Stoff dem Hörer als 
anregendes anrufendes Wort zu geben vermag. Er 
zeigte klar', wo die Ähnlichkeiten zwischen Luises 
Zeit und der unseren sind, er lehrte seine Hörer, 
sie zu sehen, nachzudenken. Die preußische Königin, 
deren 200. Geburtstag in diesem Jahr gefeiert wer­
den kann, wurde durch Worte und - sehr gut aus­
wählte — Bilder lebendg als eine Frau voll hoher 
Würde, tiefer Duldsamkeit, voll Mut und Stolz. 
Die Ostpreußen und ihre Freunde waren dankbar 
für den Abend, dem, wie allen in die Tiefe Gehen­
den die Heiterkeit, der Humor nicht fehlte. 

Goslar - Nächste Zusammenkunft am Sonnabend, 
19 Juni. 15 Uhr, Hotel ,Zum Breiten Tor m.t An­
meldungen zur Busfahrt zum Johannisfest in Wille-
kes Lust" am 26. Juni. Abfahrt um 19.30 Uhr ab 
Hotel „Achtermann", anschl. Jürgenohl, Danz.gerstr. 
( P o S * Himmelfabrtsausflug der Kreis-
arunpe waf eine gut vorbereitete Fahrt nach Verden/ 
Auer der Pferdestadt. Der 2. Vorsitzende hatte in 
Herrn John Kulturwart der Bremer Gruppe, einen 
miten Berater für dies Ausflugsziel gefunden Em 
voUer Bus mit Landsleuten aus Bremen und Delmen­
horst schloß sich an. Es ging unter sachkundiger 
Führung zum Reiterzentrum im Freigelände, den über-
S t e n Reithallen mit den Pferdeboxen namhaft« 
Reiter- dann zum Pferdemuseum mit der reichhalti­
gen Bildergalerie berühmter Pferde, Reiter. Jagd­
hunde und Gestüte. Bewundert wurde das Stand­
bild d « . T e m p e l h ü t e r - , dessen Urbild ernst in Tra­
u n e n stand. Ve i ter ging es zum * ^ » * e n 
mathaus mit den Zimmern für den Kreis Pr. tyiau. 
üfe Besichtigung des Doms mit seiner interessanten 
BaugeschVchte beeindruckte alle Teilnehmer. Das Mit-
taqessen wurde im Hotel Höltje eingenommen. Freu-
dl? begrüßt wurden als Gäste Herr Muller-Herrmann 
MdB und Gerhard Prengel, stellvertretender Spre­
cher der Landsmannschaft Ostpreußen. Ihre Anspra­
chen waren Ermahnung, nicht müde zu werden die 
Heimat als Erbe und Auftrag zu betrachten und <n 
uns zu erhalten 

tagung die Kreisgruppe Fulda zu einem Vortrag von 
Prof. Domes, Bonn, über „Die Polenverträge und ihre 
Auswirkungen" eingeladen. Der Redner ging auf 
die Geschichte der deutsch-polnischen Beziehungen 

bis zu jüngster Vergangenheit ein und betonte, er 
wolle nicht auf die finanziellen Aspekte der War­
schauer Verträge eingehen. Sehr fragwürdig er­
scheint — insbesondere aus der Seht der Ackermann-
Gemeinde — die Sittlichkeit des Vertrages. Durch 
die Koppelung von Geld und Ausreisegenehmigung 
würden die betroffenen Menschen zur Ware degra­
diert. Außerdem sei für den Minderheitenschutz der 
brüben verbliebenen kein Jota erreicht worden. Es 
ist bemerkenswert, welches politische Verantwor­
tungsbewußtsein die große sudetendeutsche Vertrie-
benenorganisation für diese spezifisch ostdeutsche 
Problematik zeigt. In dieser Haltung sehen wir den 
Beweis für die Erkenntnis: Nur gemeinsam sind wir 
stark. 

B A D E N - W Ü R T T E M B E R G 
Vorsitzendei dei Landesgruppe: Erwin Seefeldt 
7417 Urach. Mauchentalstraße 45 Tel 0 7t 25 ' 44 25 

Stuttgart — Mittwoch, 16. Juni, Ausflug nach Ulm. 
Besichtigung des Münsters und des Brot-Museums. 
Abfahrt 12 Uhr, Bussteig 13. Anmeldung telef. 
47 54 28. 

Tuttlingen — Gruppe Ordensland — Teilnahme am 
Waldfest der Trossinger Jugendgruppe am 27. Juni; 
wer vor der großen Sommerpause bis zur Veran­
staltung „Tag der Heimat" am 11. September im 
Hotel St. Josef noch einmal in seiner Heimatgemein­
schaft „zu Hause sein" möchte, meldet sich am be­
sten gleich für die Busfahrt bei der Rechnungsfüh­
rerin, Frau Erna Ptock, an. (In ihrer Ausleihbüche­
rei liegt demnächst auch eine Fotofolge vom 30. 
Mai aus, Besteller können sich eintragen). — Bei ei­
ner Ganztagsfahrt mit über 30 Teilnehmern erbrachte 
die Führung durch das Renaissanceschloß Wolfegg 
historische und kunstgeschichtliche Eindrücke. Da 
gab es Schränke, aus mehr als 20 Holzarten zusam­
mengefügt, Schmiedegitter und Kristalleuchter — auch 
mit Bernstein-Kettengliedern, — Deckengemälde und 
Stukkaturen, gerahmte Bilder im Rembrandtstil aus 
Holland. Die Pfarrkirche neben dem Schloßkastell, 
gesellte sich würdig zu den schon früher besuchten 
Barockkirchen Oberschwabens. Aus dem Formen- und 
Farbenreichtum einer musischen Welt wagten die 
Ordensländer später den Sprung in die technische 
des Automuseums von Fritz Busch, dem bekannten 
Rennfahrer und Erfinder. Im Gasthof Fuchsenloch 
wurde ein schmackhaftes Essen eingenommen, in 
Flappachweiher gab es eine Kaffeetafel; Max Maly 
trug Musikeinlagen auf dem Akkordeon bei. Die 
beiden Vertreter der Ravensburger Ost- und West­
preußen. Franz Grenz und Dieter Zlomke, richteten 
jeder ein Grußwort an die Tuttlinger Landsleute. 
Der wegen des Regens eingeschobene Ausstellungs-
besudi im Ravensburger „Alten Theater" vermittelte 
Eindrücke sowohl von den angestrengten Bemühun­
gen um die dort alljährlich stattfindende „Ostdeut­
sche Kulturwoche" wie von der eigenwilligen farb­
lichen Aussagekraft des schlesischen Malers Wolf­
gang von Webskv. Bei der abendlichen Einkehr im 
„Seeblick" in Hagnau war festzustellen: Gelernt 
hatte man genug, nun wollte man lustig sein. Max 
Maly veranstaltete ein Wunschkonzert, fast alle san­
gen mit. 

Wachenheim — In Zusammenarbeit mit der Volks-
hochschulo Neustadt a. d. W. wurde erstmals ein 
Versuch gewagt, der die Arbeit der Kreisgruppe 
stärker in das Augenmerk der Öffentlichkeit rücken 
sollte. Eingeladen waren neben der Bürgerschaft 
auch die anderen landsmannschaftlichen Gruppen des 
Kreises, so daß der Saal die Zahl der Besucher kaum 
faßte. Im Mittelpunkt stand ein Farblichtbildervor­
trag dreier Landsleute, die im Vorjahr mit dem 
Wagen in der Heimat gewesen sind. Die Ausführun­
gen waren aktuell und aufschlußreich, die Dias haben 
dokumentarischen Wert. Eingeleitet wurde der Vor­
trag durch einen kurzgefaßten interessanten Über­
blick, der alles Wissenswerte über das Land an der 
Ostsee enthielt. Den Abschluß bildete ein Bekennt­
nis zur Heimat mit anschließender reger Aussprache. 
Nach dem wohlgelungenen Anfang wird beabsichtigt, 
künftig weitere Veranstaltungen in Zusammenarbeit 
mit der Volkshochschule vorzunehmen, wobei jede 
der Landsmannschaften die Gestaltung eines Abends 
übernehmen wird. 

Aus den ostpreußischen Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

Heimattreffen 1976 
31. Juli bis 3. August: Fischhausen, Jah­

restreffen der Heimatgemeinschaft See­
stadt Pillau in Eckernförde 
14./15. August: Lützen, Jahrestreffen in 

Neumünster , Kleine Holstenhalle, 
Rendsburger Straße 

14./15. August: Lyck, Jahreshaupttreffen 
in Hagen (Westfalen) 

21./22. August: Wehlau, Haupttreffen in 
Hamburg, Haus des Sports 

5. September: Gumbinnen, Kreistreffen 
in Göt t ingen 

5. September: Osterode, Kreistreffen in 
Recklinghausen 

5. September: Wehlau, 30. Gemeindetref­
fen des Kirchspiels Paterswalde in Rid­
dagshausen bei Braunschweig, Haus 
Seela 

11712. September: Heiligenbeil, Haupt­
kreistreffen in Burgdorf 

18./19. September: Allenstein-Stadt, Jah­
restreffen in Gelsenkirchen 

18./19. September: Gerdauen, Hauptkreis­
treffen in Lüneburg 

18./19. September: Gumbinnen, Haupt­
treffen gemeinsam mit den Salzburgern 
in Bielefeld, Haus des Handwerks 

10. Oktober: Lyck, Bezirkstreffen in Han­
nover 

16./17. Oktober: Osterode, Kreistreffen 
in Osterode am Harz 

24. Oktober: Gumbinnen, Kreistreffen 
für Norddeutschland in Hamburg-
Wandsbek, Gaststätte Lackemann, Hin­
term Stern 14 

Allenstein-Stadt 
Stadtvorsteher: Georg Hermanowski, 5300 Bonn-Bad 
Godesberg 1; Geschäftsstelle und Heimatmuseum „Dei 
Treudank": 4650 Gelsenkirchen Dreikronenhaus, 

Oberstudiendirektior Carl Brösicke f — Kurz nach 
seinem 92. Geburtstag verstarb am 1. Mai 1976 in 
Heidelberg, Schwarzwaldstraße 22, der Oberstudien­
direktor der Luisenschule in Alienstein, Carl Brösicke. 
In den Jahren seines Wirkens vom 1. 4. 1925 bis 
zur Vertreibung wandelte sich die Luisenschule vom 
Lyzeum und Oberlyzeum alter Art in ein Oberlyzeum 
neuen Stils, im Jahre 1938 zur Oberschule für Mäd­
chen mit einer sprachlichen und einer hauswirt­
schaftlichen Oberstufe. Wenn heute in der pädago­
gischen Provinz fortschrittsgläubige Optimisten ge­
neigt sind, von der schulischen Zukunft mehr zu er­
warten als von der Vergangenheit, so muß sich das 
erst erweisen. Dieser von uns geschiedene Schul­
leiter wurde selbst noch autoritär erzogen, manches 
mag manchem auch in seiner Methode autoritär er­
schienen sein; eines steht aber fest: Er hat vielen 
jungen Menschen das schulische Rüstzeug zum Leben 
gegeben und sie mitgeformt. Viele seiner einstigen 
Schülerinnen erinnern sich mit großer Dankbarkeit 
ihrer Schulzeit, in der Carl Brösicke Leiter der Lui­
senschule war. Er war geschickt im Umgang mit sei­
nen Mitarbeitern und Vorbild eines fleißigen, streb­
samen Beamten. Oberstudiendirektor Brösicke war 
Mitbegründer der Allensteiner Schultreffen in Gel-
senkirchen und eifrig bemüht, Anschriften ehema-
iger Schulerinnen neu zu sammeln und ihnen beim 

Uberwinden der Vertreibungsseh-wierigkeHen behilf­
lich zu sein. 

Bartenstein 

Kreisvertreter: Hans-Hermann Steppahn, Lübeck, Grö-
nauer Baum 1 Telefon 50 32 28 

Bei dem Kreistreffen begrüßte der Kreisälteste, 
Zipprick, die Anwesenden. Als langjähriger Mitar­
beiter des Bartensteiner Hilfswerks teilte er mit 
daß bis zum Jahre 1971 10 000 Pakete verschickt 
wurden und in dieser Zeit ein Betrag von 60 000 DM 
gesammelt wude. Herr Buxa richtete die Grüße des 
Grenadier-Regt. 44 aus. Dann wurden durch Licht­
bilder die früheren Treffen in Bartenstein noch ein­
mal gezeigt. Herr Schlifski, der eine Reise durch 
die Heimat gemacht hatte, zeigte Bilder von Barten­
stein und den Masurischen Seen. — Am Sonntag 
wurde ein feierlicher Gottesdienst nach ostpreußi-
sefaer Liturgie in der Kirche zu Ettenhausen gehalten. 
Pfarrer Preuschmann gestaltete durch seine lebens­

nahe Predigt diesen Gottesdienst zu einem besonde­
ren Erlebnis. Die Kirche war bis auf den letzten 
Platz gefüllt, und die Kollekte, deren Hälfte für 
das Bartensteiner Hilfswerk vorgesehen war, er­
brachte allein für dieses einen Betrag von 300,— DM. 
Am Nachmittag war am Gedenkstein am Ostkreuz 
eine Feierstunde. Im Jahre 1953 war dieses 16 m hohe 
Kreuz errichtet worden. Die einheimischen Barten­
steiner hatten die Arbeitskräfte gestellt und die 
ostpreußischen Bartensteiner das Geld gesammelt, 
das Holz und den Platz hatte der Fürst zu Hohen­
lohe/Bartenstein gespendet. Die Feierstunde wurde 
durch den Gesang der Sängergemeinschaft Barten­
stein/Ettenhausen eingeleitet und durch das Gedicht 
von Agnes Miegel „Es war ein Land" bereichert. Herr 
von Gottberg berichtete in seiner Gedenkrede teils 
von eigenen Erebnissen und betonte, „das geschehe­
ne Unrecht vergessen, aber niemals auf die Heimat 
verzichten". Pfarrer Preuschmann erinnerte an die 
vergangenen Zeiten. Herr Brauns betonte, daß die 
Vertriebenen viel Leid erfahren hätten, daß sie aber 
an diesem Kreuz das Leid vergessen und neue Hoff­
nung finden sollten. Strahlender Sonnenschein gab 
dem Treffen in Bartenstein eine festlichen Glanz 
und die Stadt Bartenstein war mit vielen Fahnen 
geschmückt. Das nächste Treffen in Bartenstein soll 
am 1. Mai 1978 stattfinden. 

Die Eröffnung des Kreistreffens fand in der Fest­
halle statt. Mit Herrn Brauns war besprochen wor­
den, daß in diesem Jahr kein Eintritt erhoben werden 
sollte, sondern es sollten Geldmittel für das Bar­
tensteiner Hilfswerk gesammelt werden. Herr Buxa 
hatte eine Drehorgel mitgebracht, die am Eingang 
aufgestellt wurde. Seine Tochter, mit Kapuze und 
Bart unkenntlich vermumt, bediente die Orgel. Auf 
diese Weise wurden mehr als 300,— DM für das 
Bartensteiner Hilfswerk gesammelt. Bürgermeister 
Brauns hatte außerdem eine Kapelle und die Sän­
gergemeinschaft Bartenstein/Ettenhausen zur Unter­
haltung verpflichtet; diese sorgten zwischen den 
Reden für Abwechslung im Abendprogramm. Außer­
dem wurden Verse von Agnes Miegel und anderen 
Dichtern vorgetragen. Bürgermeister Neu begrüßte 
die Gäste, denn seit 1973 ist Bartenstein mit Schrotz-
berg zu einer größeren Gemeinde zusammengefaßt; 

Herr Neu ist Bürgermeister der Stadt Schrotzberg. 
Er begrüßte Ferdinand Fürst zu Hohenlohe Barten­
stein, die Pfarrer Hillebrand und Graf, die Stadt-
und Ortschaftsräte sowie Mitglieder des Sängerver­
eins und den Leiter der Kapelle, Herrn Fritz Kinzy. 
Auch die größere Gemeinde werde in Zukunft be­
müht sein, das gute Verhältnis zu den ostpreußi­
schen Bartensteinern in gewohnter Weise aufrecht­
zuerhalten. Der Kreisvertrter gedachte in seiner An­
sprache derjenigen Bartensteiner, die nicht rechtzei­
tig im Januar 1945 ihren Heimatort verlassen konnten 
und auch derjenigen ,die auch heute noch auf ihre 
Aussiedlung in die Bundesrepublik warten. Er über­
reichte Bürgermeister Brauns als Dank für seine lang­
jährige aufopfernde Arbeit für die Kreistreffen in 
Bartenstein ein Buch über Ostpreußen „Frag mich 
nach Ostpreußen". Anschließend gab Herr Brauns 
einen Bericht über die vielen Treffen der vergange­
nen Jahre und gedachte des Initiators dieser Hei­
mattreffen, des verstorbenen Willi Piehl, und über­
reichte dessen Ehefrau einen Blumenstrauß. Nach 
den Ansprachen spielte die Kapelle zum Tanz auf; 
es war ein geselliger Abend. Es wurde noch be­
kanntgegeben, daß die Gemeinde Bartenstein zu den 
bisher gesammelten 300,— DM für das Bartensteiner 
Hilfswerk weitere 300,— DM zuschießen wird. 

F i s c h h a u s e n 
Kreisvertreter: Heinrich Lukas, Faulück. Geschäfts­
stelle: Else Pfeiffer, 208 Pinneberg, Fahltskamp 30, 
Telefon 0 41 01 / 2 20 37. 

85 Jahre wird am 16. Juni der in unserem Hei­
matkreis als Pferdemajor bekannte Gutsbesitzer 
Georg Neßlinger, Dommelkeim, heute in 2341 
Karlsburg Post Karby. Als guter Landwirt, 
Pferdekenner und Züchter war er im Samland hoch­
geachtet. Herr Neßlinger nahm an beiden Weltkrie­
gen teil; zwei seiner Söhne fielen im Zweiten Welt­
krieg. Nach der Vertreibung war der Jubilar Mit­
begründer der Kreisgemeinschaft Fischhausen, bis 
zu seinem 75. Lebensjahr Bezirksvertreter der Ver­
triebenen Landwirte, als solcher hauptamtlich akkre-
diert beim Kulturamt in Flensburg. Mit großem 
Interesse verfolgt Neßlinger noch heute die heimat­
politische und landsmannschaftliche Arbeit. Wir 
wünschen unserem Jubilar alles Gute für das neue 
Lebensjahr und weiterhin beste Gesundheit. 

Seestadt Pillau — Im Mai tagte der Vorstand und 
legte das Programm für das diesjährige Treffen fest. 
Es findet vom 31. Juli bis 3. August in Eckernförde 
statt. Quartier ist rechtzeitig über die Kurverwaltung 
Eckernförde zu bestellen. Es sind noch Jubiläums­
schriften „250 Jahre Stadt Pillau" zum Preis von 30,— 
DM (+ 3,— DM Porto und Verpackung) erhältlich 
bei Ulrich Göll, Kronhus 12, 2331 Osterby, Telefon 
0 43 51/4 33 15 

Labiau 
Kreisvertreter: Hans Terner, Rotenburg (Wümmei 
Geschäftsstelle: Hildegard Knutti, 2240 Heide. Nau 
garder Weg 6. Telefon 04 81 / 37 57 

Kreisausschußsitzung — Bei der Sitzung des Kreis­
ausschusses in Hamburg standen die letzten Ent­
scheidungen zur Betreuung der Landsleute beim Bun­
destreffen im Vordergrund. Es wurde daran erinnert, 
daß vor einem Jahr, fast genau auf diesen Tag, der 
Gedenkstein in Otterndorf eingeweiht wurde. Zur 
Beratung stand außerdem die Förderung der Heimat­
stube; es wird ein besonderer Aufruf an die Kreis-
gemeinsdiaft ergehen. — Der nächste Heimatbrief 
kann erst zum Jahresende erscheinen. — Schließlich 
wurde für die 25-Jahrfeier der patenschaftlichen Ver­
bindung ein Programm erörtert. 

Lotzen 
Kreisvertreter: Dipl.-Ing. Werner Coehn, 23 Kiel. 
Graf-Spee-StraBe 12 Telefon 04 31 > 80 26 63 

Unser Kreisältester Kurt Rimmek wurde am 17. 
Mai in Itzehoe unter großem Geleit seiner Lands­
leute und seiner Itzehoer Mitbürger zu Grabe getra­
gen. Er ist kurz vor Vollendung des 80. Lebensjah­
res plötzlich und still eingeschlafen. In der schwer­
sten Zeit nach dem Ersten Weltkrieg, als Hunger 
und Elend herrschten und die Inflation sich schon 
abzeichnete, gründeten Kurt und Erich Rimmek in 
Lotzen, an der Kirche, in demdamals kleinen Eckhaus 
Lycker Straße, ein bescheidenes Textilgeschäft. Es 
war ein großes Wagnis für die aus Krieg und Ge­
fangenschaft gekommenen Brüder. Als Erich aus­
schied, entwickelte sich das Unternehmen weiter auf­
wärts. 1939 waren dort schließlich 120 Angestellte 
und gewerbliche Arbeitskräfte tätig. Das Ende des 
Zweiten Weltkrieges zerschlug das Lebenswerk in 
der Heimat. Als der Offizier Rimmek nach fünf 
Jahren sowjetischer Gefangenschaft in Itzehoe lan­
dete, begann er mit einem kleinen Textilgeschäft, 
eröffnete dann bald im Zentrum einen stattlichen 
Laden, baute mit der alten Zielstrebigkeit und Ener­
gie ein vielstödciges Wohnhaus dahinter, gründete 
außerdem einen Damonklelder-Herstellungsbetrieb', 
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erkannte die Zeichen der Zeit und gründete recht­
zeitig ein weiteres Unternehmen. Neben zahlreichen 
Ehrenämtern ist seine Mitgliedschaft im Vorstand 
der Industrie- und Handelskammer hervorzuheben. 
Landsmann Rimmek gehörte zu den ersten, die sich 
nach dem Krieg zum Aufbau der Kresgemeinschaft 
zusammenfanden. Er wurde Leiter des Kreistages 
Lotzen. Er half — bis in die letzte Zeit hinein — un­
unterbrochen mit Rat und Tatim Dienste der Heimat. 
Mit seinem hervorragenden Wissen und Können, in 
seiner korrekten und gradlinigen Art war er uns 
allen ein Vorbild an Einsatzbereitschaft und Treue. 
Sein Tod reißt eine Lücke, die sobald nicht zu 
schließen ist. 

Mohrungen 
Stellvertretender Kreisvertreter und Geschäftsführer: 
Siegfried Kloß, Lindenweg 6, 3146 Adendorf, Telefon 
0 41 31/1 81 87. 

Satzung (zweiter Teil) — § 6 Kreistag: a) Der 
Kreistag ist das Beschluß und Aufsichtsorgan der 
Kreisgemeinschaft. Seine Mitglieder werden auf die 
Dauer von 5 Jahren gewählt, b) Der Kreistag be­
steht aus 33 Kreistagsabgeordneten. Sein Vorsitzer 
führt die Bezeichnung Kreissprecher, ihm obliegt die 
repräsentative Vertretung des Landkreises, c) Die 
Kreistagsabgeordneten werden von den früheren 
Bewohnern des Kreises Mohrungen und die ihnen 
durch Heimatretht (Geburt) zugehörenden Lands­
leute, die das 18. Lebensjahr vollendet haben, ge­
wählt, d) Wählbar ist jeder Wahlberechtigte, der am 
Wahltage das 21. Lebensjahr vollendet hat. e) Der 
Kreistag beschließt die Richtlinien, nach denen die 
Kreisgemeinschaft geführt werden soll. Er wählt aus 
seiner Mitte den Kreissprecher, den Kreisausschuß 
und die erforderlichen Arbeitsgruppen ferner zwei 
Kassenprüfer. Außerdem obliegt ihm im Bedarfsfalle 
die Änderung der Satzung der Kreisgemeinschaft, 
f) Der Kreistag ist beschlußfähig, wenn nach ord­
nungsgemäßer Einberufung die Mehrheit seiner 
Mitglieder anwesend ist. g) Beschlüsse werden mit 
der Mehrheit der auf ja oder nein lautenden 
Stimmen gefaßt. Bei Stimmengleichheit ist ein Antrag 
abgelehnt, h) Uber den wesentlichen Inhalt der Ver­
handlungen ist eine Niederschrift zu fertigen, die 
vom Kreissprecher und dem Protokollführer zu unter­
zeichnen ist. § 7 Kreisausschuß: a) Der Kreisaus­
schuß besteht aus: Kreissprecher, Stellvertretender 
Kreissprecher, Geschäftsführer, Schatzmeister, zwei 
Redakteuren der MHN, Karteiführer, Archiwerwal-

Vermissen Sie 

den Bericht Ihrer Gruppe in dieser Ausgabe? 
Dann bedenken Sie bitte, daß bei den vielen 
Meldungen, die täglich auf unserem Schreib­
tisch landen, oft der Platz nicht reicht. In solchen 
Situationen haben Terminhinweise Vorrang vor 
Tätigkeitsberichten. Die Redaktion 

ter, Jugendobmann, b) Der Kreisausschuß beschließt 
über 1. Feststellung des Haushaltsplanes, 2. Ent­
gegennahme der Jahresrechnung und die Entschei­
dung über die Entlastung, 3. Ehrungen und Ver­
leihung von Ehrenbezeichnungen, 4. Pflege der Ver­
bindung zum Patenkreis, 5. Ort und Zeit der Kreis­
treffen und sonstigen Veranstaltungen, 6. Gewährung 
von Zuschüssen und Entschädigungen. Der Kreisaus­
schuß hat dem Kreistag über die von ihm gefaßten 
wichtigen Beschlüsse zu berichten, c) Der Kreis­
sprecher beruft den Kreisausschuß nach Bedarf unter 
Angabe der Beratungsgegenstände ein. Im übrigen 
gelten für das Verfahren des Kreisausschusses die 
für das Verfahren des Kreistages geltenden Vor­
schriften sinngemäß. § 8 Kassenprüfer: Die Kassen­
prüfer.', haben die Kasse der Kreisgcmeinsdiaft min­
deste^* einmal jährlich zu prüfen und dem Kreistag 
darüber Bericht zu erstatten. Sie werden auf die 
Dauer von 5 Jahren gewählt. § 9 Wahlordnung: Eine 
besonders beschlossene Wahlordnung regelt das 
Wahlverfahren. § 10 Bekanntmachungen: Für die 
Bekanntgabe von wichtigen Angelegenheiten der 
Kreisgemeinschaft sowie für die Veröffentlichung 
von heimatpolitischen Nachrichten und Familien­
nachrichten unterhält die Kreisgemeinschaft die 
„Mohrunger Heimatkreis-Nachrichten" (MHN). 5 11 
Auflösung: Die Auflösung der Kreisgemeinschaft 
kann nur auf einem Hauptkreistreffen beschlossen 
werden, das ausdrücklich zu diesem Zweck ein­
berufen ist. Der Auflösungsbeschluß bedarf einer 
Mehrheit von */« der erschienenen Mitglieder. Bei 
Auflösung ist ein etwa verbleibendes Vermögen der 
Landsmannschaft Ostpreußen e. V. Hamburg mit der 
Maßgabe zur Verfügung zu stellen, es in Wahr­
nehmung ihrer Aufgaben zugunsten des im § 2 ge­
nannten Personenkreises zu verwenden. Besteht die 
Begünstigte zum Zeitpunkt der Auflösung dar Kreis­
gemeinschaft nicht mehr, so fällt etwa vorhandenes 
Vermögen an die Patenstadt Gießen zur Verwendung 
in vorstehend genanntem Rahmen. § 12 Inkraft­
treten: Diese Satzung ist am 8. November 1975 be­
schlossen worden und tritt ab 1. Januar 1976 in 
Kraft. 

Rastenbura 
Kreisvertreter: Heinrich Hilgendorn, 2321 Flehm, 
Post Kletkamp. Telefon 0 43 45 / 3 66. 

Am Rastenburger Ehrenmal fand in unserer Paten­
stadt Wesel ein Gedenken zur 350-Jahrfeier unserer 
stolzen Regimenter bei ihrem Traditions-Truppen­
teil, dem Rak. Art. Batl. 150, mit Verteidigung von 
130 Rekruten unter sehr großer Beteiligung der 
Landsleute statt. 

Alle bisherigen Besprechungen zum großen Kreis­
treffen am 22. August aus Anlaß des 20jährigen Be­
stehens übertreffen unsere Erwartungen. Zu diesem 
Ehrentag erbitte ich einen regen Besuch. Bitte Ter­
min vormerken, Freunde und Verwandte benach­
richtigen. Unsere Patenschaft soll sehen, daß wir 
noch vollzählig da sind. 

Scbloßberg (Pillkallen) 
Kreisvertreter: Georg Schiller, 282 Bremen 77, 
Wolgaster Straße 12, Telefon 04 21/63 90 n . 

Erinnerungstreffen — Im Ostheim, Bad Pyrmont, 
kamen 28 ehemalige Landwirtschaftsschüler und 
frühere Teilnehmer der Jugendbegegnungen mit 
ihren Angehörigen zu einem Erinnerungstreffen zu­
sammen. Nach dem gemeinsamen Abendessen lei­
tete Lm. Fritz Schmidt mit einer Begrüßungsanspra­
che zum gemüUichen Beisammensein über. Prof. Dr. 
Heinrich Wolfrum, Göttingen, sprach über .Preu­
ßische Geschichte und politische Gegenwart im Or­
densland' und zeigte Farbdias von Elbing und der 
Marienburg, die er während einer Reise selbst auf­
genommen hatte. Eine Wanderung zum .Langen 
Grund" brachte die nötige Auflockerung. Herr Brau­
müller vom Landkreis Rotenburg/Wümme, Paten­
kreis der Angerburger, berichtete über einen Besuch 
in Südostpreußen. Der stellvertretende Kreisvertre­
ter, Dr. Rickert, schilderte seine Eindrücke von einer 
Moskau- und Leningrad-Reise. Frau Frieda Todten-
haupt, Mitglied des Bundesvorstandes, sprach über 
das Thema .Wir Frauen in unserer Landsmann­
schaft." Rege Diskussionen über die Vortragsthemen 
rundeten das Erinnerungstreffen ab. 

Tilsit-Stadt 

Kreisvertreter: Dr. Fritz Beck. Geschäftsstelle: Rudoli 
Suttkus, Gaardener Strafte 6. 2300 Kiel 14, Telefon 
Nr. 04 31 /3 45 14. 

Realgymnasium und Oberrealschule (Oberschule 
für Jungen) — An einem Wochenende im Mai trafen 
sich die Abitunentenjahrgänge 1930 und 1931 der 
Oberrealsdiule mit ihren Frauen in dem schönen 
Harzstädtchen Seesen, um dort im .Goldnen Löwen" 
ein Wiedersehen nach 45 Jahren durchzuführen. War 
das ein Hallo bei der Begrüßung am Freitag. So 
manche sahen sich nach dem Krieg, z. T. sogar seit 
der Schulzeit, erstmals wieder. Kein Wunder, daß 
man diesen oder jenen auf Anhieb gar nicht wieder­
erkannte und erst nach dem Namen fragen mußte. 
Ja, aus den jungen Abiturienten von einst waren 
reife Männer, z. T. bereits im Ruhestand, geworden, 
an denen die Zeit nicht spurlos vorübergegangen 
war. Beim gemeinsamen Essen am Sonnabend konnte 
unser Schulkamerad, Dr. Horst Erzberger, der zu­
sammen mit Willi Kurpat und Paul Resch die Vor­
bereitungen übernommen hatte, mehr als 40 Teil­
nehmer begrüßen. Nach dem Essen löste der Wein 
die Zungen. Alte Erinnerungen wurden ausgetauscht. 
Die Schulkameraden Sturmhöbel, Kurpat, Maurusdiat 
und Lemke trugen durch humorvolle Vorträge zur 
allgemeinen Stimmung bei. Dabei verging die Zeit 
wie im Flug, und ehe man sich's versah, war es 
Mitternacht. Man war von diesem Treffen so be­
eindruckt, daß Schulkamerad Prof. Dr. Mikat an­
regte, mit dem nächsten Wiedersehen nicht bis zum 
goldenen Abitur in fünf Jahren zu warten, sondern 
vorher noch einmal zusammenzukommen. Am Sonn­
tag fand dann per Pkw bei herrlichem Wetter ein 
Ausflug in den schönen Harz statt. Mit einem 
gemeinsamen Mittagessen in Andreasberg fand das 
Treffen seinen Abschluß. Alle Teilnehmer werden 
an dieses Wiedersehen noch oft und gerne zurück­
denken. 

Für Ostpreußen -
für Deutschland - für Europa 

Kameradschaft Pionier-Bataillon I Königsberg Pr. — 
Das diesjährige Jahrestreffen findet am 16. und 17. 
Oktober in Köln statt. Treffpunkt ist das Kolping-
haus, St. Apernstr. 32. Zu diesem Treffen sind auch 
die Kameraden der aus Pi. I hervorgegangenen 
Schwesterbataillone Pi. 11, und 41 einschließlich der 
Kriegsformationen herzlich eingeladen. Vorgesehener 
Ablauf: Beginn am 16. Oktober, 15 Uhr; 16 Uhr 
Jahreshauptversammlung, 17 Uhr Filmvorführungen 
über die Jahrestreffen 1974 und 1975 durch Kamerad 
Schröder, 20 Uhr Familienabend mit Tanz und Tom­
bola. Sonntag, 17. Oktober, ab 10 Uhr Frühschoppen, 
gemeinsames Mittagessen und Ausklang. Bitte Ter­
min vormerken. Auf die neue Regelung der Fahr­
preisermäßigung für Senioren wird hingewiesen. 
Weitere Einzelheiten im Rundbrief und an dieser 
Stelle. Rückfragen bei Otto Metz, Burgstraße 70, 
5000 Köln 91. 

RAD-Tradltionsgemeinschaft Ostpreußen — Das 
diesjährige Treffen findet am 9. und 10. Oktober in 
Friedberg/Hessen im Hotel Trapp statt. Am 8. Ok­
tober tagt der Verwaltungsrat. Einzelheiten über 
Verlauf und Ausgestaltung des Treffens, Anmeldung 
und Unterbringung der Teilnehmer werden im näch­
sten Rundbrief veröffentlicht. Voranmeldungen kön­
nen bereits jetzt mit Ubernachtungswünschen über 
Kamerad Soyka (4006 Erkrath 2-Hoehdahl, Eichen­
dorffstraße 34) erfolgen. Alle Kameradinnen und Ka­
meraden, Freunde und Gönner der TG sind mit ihren 
Angehörigen zu dem Treffen herzlich eingeladen. 
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urteilen, denn er dient selbst einem ebenso 
unmoralischen System, macht sich dadurch 
ehrlos und verdient nur unsere Verachtung;. 

Die sogenannten V e r t r ä g e von Moskau , 
Warschau und Prag sind — juristisch be­
trachtet — schlechte V e r t r ä g e , die nur be­
absichtigen, die widerrechtlichen V e r h ä l t ­
nisse in M i t t e l - und Osteuropa, wie sie in­
folge des Zwei ten Wel tkr ieges dort ent­
standen sind, festzuschreiben und also zu 
legitimieren. Sie sind keineswegs geeignet, 
den Frieden in Europa sicherer zu machen. 

Die neuen Vereinbarungen mit Warschau 
sind — moralisch betrachtet — ebenfalls 
verwerflich. Es dürfen 125 000 Deutsche aus 
den O d e r - N e i ß e - G e b i e t e n freigekauft wer­
den und in die Bundesrepublik Deutschland 
über s i ede ln . So sieht eben die V e r w i r k ­
lichung der Erleichterungen auf h u m a n i t ä ­
rem Gebiet, wie sie auf der K S Z E anvisiert, 
in He l s ink i im August 1975 feierlich unter­
schrieben, von Polen und der Bundesrepu­
bl ik Deutschland praktiziert werden. A l l e s 
ist käuflich zu haben: im Drit ten Reich wa­
ren es Juden gegen Lastkraftwagen, bei der 
Abst immung ü b e r die sogenannten Ost­
v e r t r ä g e im Bundestag handelte es sich um 
Stimmen oppositioneller Bundestagsabge­
ordneter, bei Lockheed ging es um Schmier­
gelder für F lugzeugkäufe , und jetzt werden 
harte D M in Mi l l i a rden -Höhe dafür verlangt, 
daß 125 000 Deutsche, die bis jetzt gezwun­
gen wurden, in der ihnen so fremd gewor­
denen Heimat unter schwierigsten Ums tän ­
den zu leben, die Aussicht haben, endlich 
in die Bundesrepublik kommen zu k ö n n e n . 

Vie les ist anders gekommen als w i r uns 
erhofft und vorgestellt hatten. Die Tei lung 
Europas, die Unfreiheit i n den mittel- und 
os teuropä i schen Staaten, die Zers tücke lung 
Deutschlands, die nicht au fhö renden V e r ­
letzungen elementarster Rechtsprinzipien, 
dieses alles entspricht nicht den Erwartun­
gen, die w i r am Ende des Zwei ten Wel t ­
krieges hegten. Westeuropa, durch Selbst­
gefäl l igkei t , Dekadenz und innerliche 
Morschheit auf das ä u ß e r s t e geschwächt , 
scheint sich mit diesen Entwicklungen ab­
finden zu k ö n n e n . 

Der W i l l e , eine gerechte Lösung iur d l l ­
eu ropä i sche F r a g e n " d a r u n t e r auch die 
A u s s ö h n u n g zwischen Deutschland und sei­
nen öst l ichen Nachbarn, die bestimmt er­
forderlich, ja notwendig ist, jedoch nur 

Ehrung der ostpreufcischen Gefallenen 

im Rosengarten zu Göttingen steht seit dem Jahre 1953 das oben abgebildete Ehrenmal zum 
mahnenden Andenken an die Gefallenen und Vermißten der Göttinger, einiger südniedersäch-
sischer Regimenter und aller ostpreußischen Truppen der drei Wehrmachtteile. Zum nunmehr 
23. Mal findet hier am Sonntag, 5. September, um 11 Uhr, die traditionelle Feierstunde für 
unsere Gefallenen und Toten statt. Ebensowenig aber dürfen wir die Menschen vergessen, die 
als Zivilpersonen im Bombenhagel in der Heimat, auf der Flucht, bei der Vertreibung oder in 
Lagern und Gelängnissen umgekommen sind. Es wird eine Stunde tiefer Dankbarkeit sein. Als 
äußeres Zeichen dieser Dankbarkeit werden wieder die Tafeln in dem Geviert aus rotem 
Sandstein mit Blumen geschmückt; zahlreiche Kranzspenden unserer ostpreußischen Vereini­
gungen werden zudem den Innenraum füllen. 

Die eindrucksvollste Ausschmückung aber werden wieder unsere ostpreußischen Landsleute 
aus allen Teilen der Bundesrepublik selbst vornehmen, indem sie durch die Gruppe Göttingen 
Tausende von Blumensträußchen niederlegen lassen, deren weiße Schleifen die Namen der je­
weils benannten Toten tragen. Sie werden wiederum große Blumenfelder vor dem Ehrenmal 
ausgebreitet sein. 

An der ostpreußischen Totenehrung beteiligt sich wie alljährlich die Garnison Göttingen mit 
der Bereitstellung eines Ehrenzuges und eines Doppelpostens am Denkmal. Pastor B. Modereg­
ger und Pfarrer P. Görlich, Friedland bei Göttingen, halten die Andachten, der Sprecher der 
Landsmannschaft Ostpreußen, Landgerichtspräsident a. D. Hans-Georg Bock, Hannover, vollzieht 
die Totenehrung. 

An der Kranzniederlegung beteiligen sich auch wieder französische und belgische Gäste, die 
im Zweiten Weltkrieg in Ostpreußen als Kriegsgefangene im Arbeitseinsatz standen. Gleichzei­
tig entsenden Traditionsverbände aus allen Teilen der Bundesrepublik Abordnungen zu Kranz­
niederlegungen. 

Die Landsmannschaft Ostpreußen Göttingen Stadt und Land e. V. ruft auch in diesem Jahr 
alle Ostpreußen und Freunde — nah und fern — dazu auf, sich an dieser einzigartigen Ehrung 
ihrer Gefallenen und Toten zu beteiligen. Jeder kann ab sofort für seine toten Verwandten, 
Freunde oder Nachbarn bei der Gruppe Göttingen Blumensträuße mit weißen Schleifen bestel­
len. Die Bänder werden von freiwilligen Hellern mit den uns auf der Zahlkarte aulgegebenen 
Namen beschriftet. Jeder Strauß mit handgeschriebener Schleife kostet 3,— D M . 

Der Betrag ist zu überweisen per Zahlkarte an: Landsmannschaft Ostpreußen, Postscheckamt 
Hannover, Konto-Nr. 878 18-300-, oder bei Banküberweisung an: Landsmannschaft Ostpreußen, 
Kreissparkasse Göttingen, Konto-Nr. 46 417; oder per Postanweisung an: Landsmannschaft Ost­
preußen, z. H. Herrn Ernst Zabka, 34 Göttingen, Geismarer Landstraße 100. 

Um deutliche Schrift der Namen für die Schleife und Anschrift des Absenders wird gebeten. 

Frucht tragen kann, wenn sie von V o l k zu 
V o l k , nicht von Regierung zu Regierung, 
zumal einer nicht frei g e w ä h l t e n Regierung 
geht, zu suchen, ist kaum noch vorhanden. 
M i l l i o n e n Menschen in Europa, i n Ost und 
West, ist unsagbares Leid zugefüg t worden. 
V i e l e haben unter den schrecklichsten Be­
g l e i t u m s t ä n d e n ihre Heimat ver loren. 

Insoweit es sich dabei um deutsche Hei­
matvertriebene handelt, ist ihnen bis heute 
noch immer nicht zu ihrem Recht verholfen. 
A u s politisch-opportunistischen G r ü n d e n 
wi rd von ihren An l i egen , v o n ihren gerech­
ten Forderungen kaum noch gesprochen. Die 
Tatsache, d a ß es eine Dokumentat ion über 
Verbrechen Deutschen g e g e n ü b e r am Ende 
des Krieges und in den Jahren danach von 
Siege rmäch ten begangen, gibt, liefert uns 
den Beweis, d a ß die Nationalsozial is ten 
keineswegs e in M o n o p o l für das Begehen 
von Verbrechen hatten. Die A u f k l ä r u n g auch 
dieser Verbrechen und die Bestrafung der­
jenigen, die sich daran schuldig gemacht 
haben, w ä r e erstes Gebot für al le jene, die 
nicht aufhören , immer nur v o n Naziverbre­
chen zu reden und im Zusammenhang damit 
Bonn immer wieder zur Kasse bitten. 

Daß die Bundesregierung in Bonn sich 
ha r tnäck ig weigert, diese Dokumentation 
übe r an Deutschen v e r ü b t e n Verbrechen zu 
veröffent l ichen bzw. zwecks Veröffent l i ­
chung freizugeben, ist mehr als bedenklich 
und beweist, d a ß die W o r t e des damaligen 
Bundeskanzlers in seiner R e g i e r u n g s e r k l ä ­
rung v o m 28. Oktober 1969 b l o ß als ein 
Lippenbekenntnis zu werten und darum 
wertlos sind. Er sagte damals: 

„Wi r w o l l e n mehr Demokrat ie wagen. 
W i r werden unsere Arbei t sweise öffnen und 
dem krit ischen Bedürfn is nach Information 
G e n ü g e t u n . . . W i r wenden uns an die lm 
Frieden nachgewachsenen Generationen, die 
nicht mit den Hypo theken der Ä l t e r e n be­
lastet s ind und belastet werden dü r fen ; jene 
junge Menschen, die uns be im Wort neh­
men wol l en — und s o l l e n . . . " 

N u n , unsere A n t w o r t zu diesen Äußerun­
gen kann kurz sein: Die deutschen Heimat­
vertriebenen s ind g e w i ß als eine repräsen­
tative Gruppe des deutschen V o l k e s zu be­
trachten, sie haben e in Recht darauf, ge­
hör t und informiert z u werden. 

Dieses Recht steht nicht nur den älteren 
Heimatvertr iebenen, sondern auch den ihnen 
nachgewachsenen j ü n g e r e n Generationen 
zu. S t ä r k e r noch: um der Gerechtigkeit wil­
len steht dieses Recht dem ganzen deutschen 
V o l k und der Wel tö f fen t l i chke i t zu. Mün­
dige Menschen haben e in Recht auf voll­
s t ä n d i g e Information, auf Information ohne 
Manipu la t ion . Uns einen T e i l der zur Ver­
fügung stehenden Information vorzuent­
halten, h e i ß t hier, b e w u ß t an einer einseiti­
gen Darstel lung, die i m Grunde eine Ver­
fä lschung der Geschichte bedeutet, mitzu­
arbeiten. Dagegen protestieren w i r und wir 
fordern die sofortige Offenlegung der er­
w ä h n t e n Dokumentat ion! 

E r f a h r u n g s g e m ä ß ist z u erwarten, daß 
diese, unsere Forderung ebenfalls — wenig­
stens vorerst — ü b e r h ö r t w i r d . Dadurch 
sollten w i r uns aber nicht entmutigen lassen. 
W e r zu seiner Sache steht, w e i ß auszuhar­
ren, l äß t sich nicht v o n leeren Versprechun­
gen und schön k l ingenden W o r t e n beirren. 
Die deutschen Heimatver t r iebenen und all 
jene, die sich ihnen verbunden fühlen, wer­
den auch wei terhin zusammenhalten und für 
ihre Rechte eintreten. 

Diese Rechte lassen sich aus allgemein 
anerkannten Rechtsprinzipien ableiten und 
wir dü r fen und werden uns nicht damit ab­
finden, d a ß diese Rechtsprinzipien manipu­
liert werden i n der Absicht , unsere berech­
tigten Forderungen v o n derzeitigen Poten­
taten, ihren Helfern und Mi t l äu fe rn vom 
Tisch zu fegen. 

Ernst Wiechert , e in g r o ß e r Sohn Ostpreu­
ßens , beendete seine N o v e l l e „Der Rich­
ter" mit folgenden W o r t e n : „ W o e in Richter 
sein sol l , m u ß e in Recht sein. U n d wo ein 
Recht sein sol l , m u ß gerichtet werden. Wo 
aber nicht gerichtet wi rd , ist auch kein 
Raum, weder für ein Recht, noch für einen 
Richter." 

Nehmen w i r uns diese W o r t e zu Herzen 
und vertrauen w i r darauf, daß das Recht 
g e h ü t e t und a l len Rechtsuchenden gewähr t 
w i r d ; d a ß auch den deutschen Heimatver-
tnebenen eines Tages Recht geschehen 
wi rd . 

Laßt uns zusammen weiterstreben nach 
einer B e w ä l t i g u n g der uns noch gestellten 
Aufgaben: 

lü r O s t p r e u ß e n , 
Europa! 

für Deutschland, f*n 
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Ein kleiner Rückblick am Rande 
Willkommen und Abschied auf die Pfingsttage in Köln 

Hatten wir zu Pfingsten je ein solches Bilder­
buchwetter? Wenn man die Promenade 
entlanggeht, laden w e i ß g e s t r i c h e n e Bänke 

zum Verweilen ein. Auf dem breiten Strom zie­
hen schwarze, langgestreckte Lastkähne dahin 
hier und da kommt ein w e i ß e s Passagierschiff 
mit fröhl ichen Menschen an Bord; ein paar Takte 
Musik wehen herüber. Jenseits des Stromes 
weite Rasenflächen, von Büschen und Bäumen 
umrahmt, dahinter Hallen und Ausstellungs-
gebaude — das w e i t l ä u f i g e M e s s e g e l ä n d e , das 
den O s t p r e u ß e n auch bei diesem Bundestreffen 
für Stunden zu einem Stück Heimat werden soll. 

Schon Monate zuvor hatten wir auch diesmal 
im Ostpreußenbla t t auf das Treffen hingewiesen, 
hatten Heimatkreise und örtl iche Gruppen auf 
Gemeinschaftsfahrten aufmerksam gemacht, wa­
ren die Plaketten in alle Gegenden der Bundes­
republik Deutschland zu den Landsleuten gewan­
dert. Der Vorverkauf lief gut an. Und trotzdem 
erhob sich auch diesmal die Frage: Wie viele 
unserer Landsleute w ü r d e n kommen? W ü r d e 
das Wetter uns vielleicht einen Strich durch die 
Rechnung machen? Für eine Organisation wie 
die unsere ist es nicht leicht, die Veranstaltun­
gen so im voraus zu planen, daß auch alle Even­
tual i täten mit berücksichtigt werden. Dazu ge­
hört viel Arbeit und eine genaue Planung. 

Pfingstsonnabend in Köln am Rhein: Schon am 
Morgen herrschte reges Leben im M e s s e g e l ä n d e 
und auf den umliegenden Straßen. Gruppen von 
jungen Menschen waren dabei, Gerüs te aufzu­
richten, in den Hallen Schilder zu h ä n g e n und 
letzte Hand an die Ausstellungen zu legen, die 
in den Tagen zuvor aufgebaut worden waren. 
Auf dem Weg zum Kristallsaal, in dem die feier­
liche Eröffnung des Bundestreffens 1976 statt­
finden sollte, trafen sich die ersten Besucher, 
wurden H ä n d e geschütte l t , klang hier und dort 
ein Satz auf, der auch dem Nichtos tpreußen auf 
Anhieb sagte, daß hier Landsleute zusammen­
kamen. Und keiner der Besucher, die in immer 
dichterer Folge dem Portal zustrebten, der nicht 
an dem Gatter haltgemacht hätte , hinter dem die 
prachtvolle Trakehner Stute .Saaleck', die zu den 
zehn Besten ihres Jahrgangs zählt , mit ihrem 
Fohlchen alle Blicke auf sich zog. Das konnten 
sich auch nur die Ostpreußen einfallen lassen: 
ein noch namenloser kleiner Trakehner als 
Hauptpreis für eine Verlosung! 

Der Kristallsaal bot den w ü r d i g e n Rahmen 
für die feierliche Eröffnung des Bundestreffens. 
Der Bundesvorstand war gut beraten, als er sich 
entschloß, einen A u s l ä n d e r Stellung nehmen zu 
lassen zu den Problemen, die uns alle heute 
bewegen. Der nieder ländische Wissenschaftler 
Dr. F. H . E. du Buy tat das auf so sachliche 
und doch temperamentvolle Weise, daß er die 
Versammelten immer wieder zu langanhalten­
dem Beifall bewegte. Er hatte in seinem Referat 
— nach den B e g r ü ß u n g s w o r t e n des Sprechers 
Hans-Georg Bock — den rechten Ton gefunden, 
der auch in den weiteren Veranstaltungen immer 
wieder aufklang. 

Ein buntes Bild gab es später auf den Straßen 
und Plätzen des M e s s e g e l ä n d e s . W ä h r e n d immer 
mehr Besucher die Hallen und G ä n g e füllten, 
sangen junge Menschen ihre Lieder, kamen die 
Jungen und Mädchen der Gemeinschaft junges 
O s t p r e u ß e n in ihren schmucken Trachten im 
Rheinpark zu einem Volkstanzfest „Bunter Ra­
sen" zusammen. Aber auch unter den Besuchern, 
die zuschauten, sah man viele junge Gesichter. 
Das war es, was wir auch im weiteren Verlauf 
dieses g r o ß e n Treffens feststellten: die mittlere 
und die junge Generation war auch diesmal auf­
fallend stark vertreten. 

Uber die weiteren Veranstaltungen berichten 
wir in dieser und der nächsten Ausgabe des Ost­
preußenb la t t e s im einzelnen. Hier sei nur ge­
sagt, daß das umfangreiche Programm sich in 
harmonischer Weise abwickelte, daß alle Mit­
wirkenden ihr Bestes gaben und die Besucher mit 
Beifall nicht sparten. Und selbst die Veranstalter, 
die alles im voraus geplant hatten, dürften nicht 
damit gerechnet haben, daß bereits der Bunte 
Abend am Pfingstsonnabend mehr als fünftau­
send Menschen anzog, die oft weiteste Wege der 
Anreise nicht gescheut hatten, um dabeizusein. 
Dabei muß man einrechnen, daß diese Landsleute 
ja alle auf eigene Kosten nach Köln gekommen 
waren und daß es vielen von ihnen g e w i ß nicht 
leichtgefallen ist, die Kosten für die Übernach­
tung aufzubringen. 

Der Pfingstsonntag, von Glocken eingelautet 
und unter einem strahlendblauen Frühl ingshim­
mel brachte dann den großen Strom der Be­
sucher, die mit Bussen und Bahn, aber auch mit 
eigenen Wagen, in denen jeder Platz besetzt 
war dem M e s s e g e l ä n d e zustrebten. Und mancher 
Blick ging uei der Fahrt über die Deutzer Rhein­
brücke hinauf zu den Fahnenmasten, an denen 
zwischen den Kölner Stadtfarben die schwarz­
w e i ß e n Fahnen mit der Elchschaufel im leichten 
Wind wehten. 

Auch die F u ß g ä n g e r w e g e waren mit dichten 
Gruppen festlich gekleideter, erwartungsfroher 

Menschen gefüllt , die sich auf die Eingangstore 
zubewegten. Und während die ersten Landsleute 
sich in die Arme fielen, während die vielen 
freiwilligen Helfer sich mühten, diese Besucher­
ströme auf den rechten Weg zu bringen, Tau­
sende von Fragen zu beantworten, Programme, 
Prospekte und die Festausgabe des Ostpreußen­
blattes zu verteilen — die viel zu rasch ver­
griffen war — sammelten sich die Teilnehmer 
am Tanzbrunnen vor der Messe zur Großkund­
gebung. Bei den Ansprachen spürte man: Tau­
sende von Menschen waren gekommen, um ihr 
Bekenntnis zu Ostpreußen und zu Deutschland 
abzulegen und der Welt zu zeigen, daß sie 
darauf warten, auf die brennenden Fragen der 
Gegenwart eine Antwort zu bekommen und sie 
nicht in Gle ichgült igkei t ersticken zu lassen. 

Den Absd i luß bildete, wie in jedem Jahr, das 
Treffen der Landsleute in den wei träumigen 
Messehallen, wo unter den Transparenten mit 
den Namen der Heimatkreise, der Gemeinden 
und Straßen ein Wiedersehen gefeiert wurde mit 
einer Herzlichkeit, die jeden bewegen muß, der 
das einmal miterleben darf. Treppauf, treppab 
ging es, um diesen oder jenen Bekannten zu 
suchen, um die reichhaltigen Ausstellungen zu 
betrachten, um an diesem oder jenem Stand 
heimatliche Spezial i täten, Erinnerungsstücke, 
Bilder, Bücher, schönen Bernsteinschmuck mit 
nach Hause zu nehmen. 

Aber immer wieder zieht es diese Menschen 
zurück an die Tische, an denen sich die Nadi-
barn, die Mitschüler, die Verwandten zusam­
mengefunden haben, um Erinnerungen auszu­
tauschen und alte Freundschaften zu erneuern. 
Wortfetzen klingen herüber: „Weißt noch, da­
mals zu Hause. . ." — „Weiß am End' einer, wo 
die Lieschen Schimkat geblieben ist?" — „Hat 
einer von euch in der Bergstraße gewohnt?" Ein 
hochgewachsener Mann geht an den Tischen 
entlang, mustert aufmerksam die Gesichter, sagt 
kein Wort, wendet sich dem nächsten Tisch zu. 
Vielleicht findet er später noch die Gesuchten . . . 

Es waren Stunden des Wiederfindens und der 
Begegnung, des Gesprächs und des Austauschs. 
Allen, die hier — oft nach Jahren — zusammen­
kamen, werden sie unvergessen bleiben. 

Abschied und Wiedersehen — das gilt auch 
für die gastfreundliche Stadt am Rhein, die nun 
schon zum zweiten Male Zehntausende von Ost­
preußen aufgenommen hat. Die Bewohner von 
Köln haben in vielen Begegnungen und Gesprä­
chen — auf den Straßen, den Plätzen, in Lokalen 
und Verkehrsmitteln wieder gespürt, daß Ost­
preußen weiterlebt in seinen Menschen, die ein­
mal mehr bewiesen haben, daß sie fest zusam­
menstehen. CB 

Moderne Raffinerie im Bau 

Oppeln — A u f dem G e l ä n d e der ehema­
l igen chemischen W e r k e i n Blechhammer, 
südl ich v o n Oppeln , wurde mit dem Bau 
einer modernen Raffinerie begonnen. So­
w o h l die Planung als auch die Ausstat tung 
der nach neuesten Gesichtspunkten der 
Wissenschaft gebauten Investi t ion werden 
mit Hi l fe der Sowjetunion erfolgen. Für 
das neue W e r k habe man bereits, w ie die 
Kat towitzer Zei tung „Dziennik Zachodni" 
meldet, „e ine g r o ß e Waldf läche gerodet". 

jon 

Immer weniger Taxis 

Breslau — Seit 1974 nimmt die Zah l der 
Breslauer Taxis rapide ab, schreibt kri t isch 
die Breslauer Zei tung „Slowo Polsk ie" . Im 
Januar 1974 gab es i n Breslau noch rund 
1500 Taxis ; g e g e n w ä r t i g sind es nur noch 
1150. D ie Folge ist, d a ß die Schlangen der 
geduldig an den T a x i s t ä n d e n wartenden 
Menschen immer l ä n g e r werden. Nicht sel­
ten stehen bis zu 100 Menschen an den 
Tax ip l ä t zen . Der Grund für die Taximisere 
sei, so das Blatt, der zu hohe Treibstoff­
preis. 40 Prozent ihrer Einnahmen aus dem 
Taxigewerbe m ü s s e n die Taxifahrer für 
Treibstoff ausgeben, nachdem vor zwei 
Jahren Benzin und Diese lö l um 100 Prozent 
teurer wurden. „Es hat keinen Sinn mehr, 
e in T a x i zu unterhalten", sagen die Bres­
lauer Taxifahrer unumwunden jedem 
Fahrgast, der es wissen möchte . Die T a x i ­
zahl w i r d auch künf t ig i n der niederschlesi-
schen Hauptstadt weiter zu rückgehen , und 
die Menschenschlangen an den Tax i s t än ­
den werden weiter wachsen. Das ist das 
Fazit, zu dem die Zei tung kommt. Eine 
regionale Lösung des Dilemmas gibt es 
nicht. E twa 300 Taxis m ü ß t e n eigentlich aus 
S iche rhe i t sg ründen sofort aus dem V e r ­
kehr gezogen werden; doch es gibt keinen 
Ersatz für sie. 

Der Kultusminister von Rheinland-Pfalz, Bernhard Vogel (links), Uberreicht Siegfried Perrey 
das Bundesverdienstkreuz 1. Klasse. In der Mitte Marianne Perrey Foto privat 

Bundesverdienstkreuz für S. Perrey 
Der Kultusminister von Rheinland-Pfalz, Dr. 

Bernhard Vogel, überreichte einem Botschafter 
des deutschen Sports, dem Ostpreußen Siegfried 
Perrey, das Bundesverdienstkreuz 1. Klasse. Der 
bekannte Sportler wurde am 28. Mai 1915 in 
Königsberg geboren und wohnt heute in 6733 
Hassloch (Pfalz), Römerhof. In der Laudatio gab 
der Minister folgende Gründe für die Verleihung 
an: 

„Siegfried Perrey hat sich in der Nachkriegs­
zeit um den deutschen Sport verdient gemacht. 
Er hat als Pädagoge in 30 Ländern der Welt Lehr­
gänge , insbesondere im Handball, abgehalten 
und war ein erfolgreicher Botschafter des deut­

schen Sports. Seit 1952 war er bei allen Olympi­
schen Sommerspielen in Helsinki, Rom, Tokio 
und Mexiko der Organisationschef der Deutschen 
Olympiamannschaft; 1972 war er bei den welt­
weit anerkannten Olympischen Spielen von 
München Chefkoordinator für die gesamten 
Spiele, Regisseur der Eröffnungs- und Schluß­
feier und Leiter der Exekutive des Organisations­
komitees. Bei den Weltausstellungen war er, 
1967 in Montreal und 1970 in Osaka, Leiter der 
deutschen Sportvorführungen. 1976 in Montreal 
— also im Juli — wird er wieder als Technischer 
Direktor und Organisationsleiter unserer Olym­
piamannschaft mitwirken." 

DAS NEUE BUCH 

Mensch zwischen Himmel und Erde 
Die v ie len Freunde seiner L y r i k i n Stadt 

und Land haben schon lange auf diesen 
neuen Band des os tp reuß i schen Autors ge­
wartet. Jetzt, zum Bundestreffen der Ost­
p r eußen , kommt das Büchlein .Mensch z w i ­
schen H i m m e l und Erde' i n den Handel . 
Durch eine Reihe schmaler, aber gehalt­
vo l le r Ged ich tbände wie ,Herz i n der H e i ­
mat', ,Land der tausend Seen', ,Das W u n ­
der am Meer ' oder .Seliges Gotteslied' 
wurde Fri tz K u d n i g bekannt; viele V e r ­
öffent l ichungen im O s t p r e u ß e n b l a t t kamen 
hinzu, ebenso eine lange Reihe von Lesun­
gen. 

In dem Vorwor t zu dem neuen Band 
.Mensch zwischen Himmel und Erde — Zwei 
Z y k l e n Gedichte' berichtet der Autor , ein 
junger Schriftsteller habe ihm einmal ge­
sagt, er staune ü b e r den M u t des Ä l t e r e n 
zur Einfachheit. U n d er stellt fest: „ . . . traf 
den Kern meines Wol lens und Wesens. N i e 
konnte ich ruhen, ehe ich auch für das Tiefste 
die einfachsten Wor te fand. — Das ist so 
etwas wie ein Bekenntnis. U n d das sind 
auch vie le dieser Verse, die erlebtes, oft 
genug erlittenes Leben — und so wahr wie 
dieses sind." 

Es ist schwer, einen Lyr ik -Band wie den 
vorliegenden zu besprechen. Z u verschieden 
ist die Reakt ion der Leser. W a s dem einen 
unter die Haut geht, we i l es genau das aus­
spricht, was er fühlt, das läßt den anderen 
kalt. So kann ich nur sagen: W e r selbst in 
besinnlichen Stunden die Stil le sucht, wer 

sich Gedanken macht ü b e r Gott und die 
Welt , wer jenseits des geschäft igen, sensa­
t i o n s l ü s t e r n e n Al l t ags sich den Sinn be­
wahrt hat für das Wesentliche, das Blei­
bende — der w i r d i n diesem Band vieles 
finden, was ihn hinaushebt ü b e r sich selbst 
zu anderen Ufern. R M W 

Hier e in Beispiel aus der Vielfa l t dieses 
neuen Kudnig-Büchle ins : 

Trotz Tod und Tränen 
strahlt der Sonne Schein. 

Herz, laß dich von der Sonne 
nicht beschämen. 

Was kann der Seele 

ihre Lichtkraft nehmen? 

Nichts macht so hilflos 
wie das Traurigsein. 

Die Welt zerfällt, 
ein Pfuhl von Streit und Neid. 

Doch auch wenn alles einmal 
wird zerschlagen, 

das Licht in dir wird dich 
durch Trümmer tragen. 

Licht, Herz, ist todlos wie die Ewigkeit. 

Fritz Kudnig, Mensch zwischen Himmel und Erde. 
Zwei Zyklen Gedichte. J. G. Bläschke-Verlag Darm­
stadt. Zu beziehen durch den Ostpreußendienst, 
Haus 230, 2091 Marxen. 111 Seiten. DM 9,80. 

Freiheitsmarsch der Äntikommunisten am Tag der Deutschen Einheit 
Donnerstag, 17. Juni 1976 in Bonn 

D e m o n s t r i e r e n S i e m i t uns für e i n freies, gee in tes D e u t s c h l a n d i n e i n e m n i c h t - k o m m u n i s t i s c h e n E u r o p a l 

Treffpunkt des Demonstrationszuges: 12.30 U h r - 13.00 U h r a m D V U - S t a n d , P a r k p l a t z unter A u t o b a h n - A b f a h r t . B o n n - N o r d 

0 Abschlußkundgebung: 15.00 Uhr Münster platz % 
T r e t e n auch S i e de r ü b e r p a r t e i l i c h e n D V U b e i : D E U T S C H E V O L K S U N I O N , Postfach 45, 8033 P l a n e g g - T e l , 0 8 9 / 8 3 1 5 6 4 

K O N T E N F Ü R S P E N D E N : Postscheckkonto Nr. 256 626-808 Postscheckamt M ü n c h e n / B a n k k o n t o Nr. 60 55 5 bei M ü n c h n e r Bank. M ü n c h e n , Zweigstelle Passauer S t r a ß e . 
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letzt erst recht: 
A L B E R T E N 
zum A b i t u r 

K6nigsberg/Pr. 

8011 M ü n c h e n - B A L D H A M 
Bahnhofsplatz 1 

A L B E R T E N 
Echt Silber, vergoldet 835 gest. 
N o r m a l a u s f ü h r u n g 
mit glattem Boden 
als Blusennadel 
mit Sicherung 
echt 585 Gold 
mit glattem Boden 
als Blusennadel 
mit Sicherung 

7,50 D M 
14,— D M 

19,— D M 

76,— D M 

8011 M ü n c h e n -
B A L D H A M 

Bahnhofsplatz 1 

A m 11. Juni 1976 feiern 

W i l h e l m K e l c h 
M i n n a K e l c h 

geb. Werner 
K ö n i g s b e r g (Pr), Berliner Str. 25 

das Fest der D i a m a n t e n e n 
H o c h z e i t . 
Wir gratulieren herzlich, w ü n ­
schen Gottes Segen, gesunde 
und friedvolle Jahre 

IHRE N I C H T E G R E T E 
W I L M A M I T C H R I S T O P H 
U N D M A R I E W E R N E R 

42 Oberhausen 1 
Franzenkamp 51 

•> r 

C URLAUB/REISEN 

LASCHET-REISEN 51 Aachen, L o c h n e r s t r a ß e . 
Telefon (02 41) 2 53 57 

Abfahrten: ab Aachen - Kö ln - Dortmund - Helmstedt 
nach Posen - Thorn - Allenstein - Osterode - Heilsberg -
Braunsberg — Marienburg - Elbing - Danzig - Zoppot usw 
Fahrt/Vollp. Mit Luxus-Fernreisebus mit Toilette und G e t r ä n k e -
Service an Bord. 

Reisen: 20.6.—30.6. - 689,- 4.7.-
8.8.—21.8. - 744.—, 19.8 —28.8 

-14.7. - 698,— . 18.7.—31.7. - 749.-
549,— 29.8.-8.9. - 687 -

vfit Erfahrung - seit vielen Jahren beliebt! Prospekte anfordern 

0 4 
A m 3. Juni 1976 feierte mein 
lieber Mann 

O t t o But tchere i t 
aus Wischwill, K r . Tilsit-Ragnit 

jetzt 405 M ö n c h e n g l a d b a c h 1 
P a r k s t r a ß e 61 

seinen 7 5. G e b u r t s t a g . 
Zu diesem Ehrentag gratuliere 
ich herzlich. 

Unsere liebe Mutter. Schwie­
germutter, Oma und Uroma 

Emilie Kwiatkowski 
geb. Masuch 

aus Mingfen, Kreis Orteisburg 
jetzt Altenpflegeheim 

H a r t w i g s t r a ß e 8 
285 Bremerhaven 

vollendet am 17. Juni 1976 Ihr 
8 5. L e b e n s j a h r . 

Es gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n fernerhin alles Gute 

DIE K I N D E R 
S C H W I E G E R ­
U N D E N K E L K I N D E R 

Anzeigentexte bitte deutlich schreiben 

• Westerland/Sylt • 
Hotel „Mare Nostrum" garni 

Mod. Z im. m./o. Bad /WC, a. Strand 
u. Wellenbad. A D A C - / A v D - e m p f . 
Tel. 0 46 51/63 10 u. alle DER-Reiseb. 

Ferien, Daueraufenthalt in ein­
malig reiner Luft (450 m ü. M.) — 
herrliches Panorama, wildreiche 
W ä l d e r — frdl. Zimmer (Bad o. 
Dusche) Lift — gesunde, vitaminr. 
E r n ä h r u n g nach neuesten Er­
kenntnissen. - D i ä t - f a m i l i ä r e 
A t m o s p h ä r e - Geselligkeit — 
Arzt - ä u ß e r s t preiswert! Rr-
holungsheim „Burgblick". 6309 
Cleeberg, Höchts . , f r ü h e r ..Son­
nenhof". Romlnter Heide. 

Sylt, Obbay., Costa dei Sol App. 
frei. Wesemann, 228 Westerland, 
N o r d e r s t r a ß e 23. 

SONDERBUSREISE 
nach Allenstein/Masuren 
14.—22. 8. 1976 D M 625,— 

alles incl. ab Düsse ldor f , Dort­
mund. Hannover. 

Anmeldung und Auskunft 
BBF-Reisen Hans Wiatrowski 
N e u ß e r Str. 133, 4 D ü s s e l d o r f 1 

Ruf (02 11) 34 64 18 

Bus-Reisen nach 
O s t p r e u ß e n / S c h l e s i e n 
5.8. —14.8. Breslau und 

Waldenburg 668,— 
20.8.—29.8. Allenstein 753 — 
3.9. —11.9. Lotzen 650,— 

einschl. Visum, Hotel 1. K L , V P 
und Ausflugsfahrten. 

BUS-REISEN P L E W K A 
S c h ü t z e n s t r a ß e 91 
Telefon (0 23 66) 3 69 90 
4352 H e r t e n 

A m 18. Juni 1976 feiert mein 
l a n g j ä h r i g e r , lieber Freund 

F r a n k G e i s l e r 
aus K ö n i g s b e r g (Pr) 
H i n d e n b u r g s t r a ß e 1d 

jetzt ö r t z w e g 41 
2000 Hamburg 60 

seinen 7 5. G e b u r t s t a g . 

Es gratuliert herzlich und 
w ü n s c h t viele weitere Jahre in 
bester Gesundheit 

H A N S S T O L Z E N W A L D 
H e i n e s t r a ß e 7 
8070 Ingolstadt 

Bayerischer Wald. HaUo, Urlaub-
Suchende! A b 11. Aug. Zim. frei 
in herrl. Gegend, reine Luft, sch. 
Spazierwege, ideal für ä l t e r e 
Leute. Ü b e r n , m. F r ü h s t . D M 7,50. 
Auf Ihr Kommen freut sich F r ö h ­
lich, 8445 Schwarzach, Tel . (0 99 62) 
4 26. 

Urlaub 1. Pens. „Seebl ick", Bahnstat 
8201 Obing am See, Chiemgau. 
Ruh. Lage, Liegewiese direkt am 
See, eig. Badesteg, beste K ü c h e , 
frdl. Zim., s c h ö n e Spazierg., Bad, 
Hzg., Vollp. ab 19,— D M ; 4-Wo.-
Pauschale ab 480.— D M . Prospekt. 
Tel . (0 86 24) 23 76. 

Es ist sehr wichtig, 
bei allen Familienanzeigen auch den letzten Heimatort an­
zugeben. 
In O s t p r e u ß e n gab es sehr viele gleichlautende Namen, so d a ß 
ohne die Heimatortangabe h ä u f i g Verwechselungen vor­
kommen. 

bitten w i r um Vers t ändn i s , daß wi r in dieser 

Ausgabe des O s t p r e u ß e n b l a t t e s wegen der 

Berichterstattung übe r das Bundestreffen 

nicht alle Texte unterbringen konnten. Sie 

werden Ihre Anzeige in Folge 25 finden. 

Ich feiere am 12. Juni 1976 
meinen 7 0. G e b u r t s t a g 
und g r ü ß e hiermit alle lieben 
Verwandten und Bekannten aus 
der Heimat Luxethen, K r . Pr.-
Holland 

G e r t r u d Jabs 
geb. Klein 

Schelmengarten 23 
7487 Gammertingen 

Herzlichen G l ü c k w u n s c h ! 
S O H N W O L F G A N G 

r 
J a h r e 

wird am 9. Juni 1976 unsere liebe Mutti. Omi und Uromi 

E m m a L i n d e n a u 
aus Wittenrode (Paschwentschen), Kreis Labiau 

jetzt 28 Bremen 21, A n der Finkenau 116 
Wir freuen uns, d a ß sie noch in unserer Mitte ist und gratulieren 
von Herzen mit allen guten W ü n s c h e n 

E R I C H 
K Ä T E UND O T T O 
SOWIE E N K E L U N D U R E N K E L 

J 

Unser lieber 

HEINRICH 
Y 11. 6. 1941 A 26. 4. 1976 
Gumbinnen Celle 

ist nach kurzer, schwerer 
Krankheit für immer einge­
schlafen. 
Wir k ö n n e n es nicht fassen. 

Friedrich Hefft 
Gerda Hefft 
Hans-Friedrich 
Hermine 

31 Celle, Im Teinert 26 

Die Trauerfeier hat am Freitag, 
dem 30. Apr i l 1976. stattgefun­
den. 

Weise mir, Herr, den Weg. 

Nach langer, qualvoller Krankheit wurde heute 
unsere liebe Schwester und S c h w ä g e r i n 

Anna Drescher 
geb. Drescher 

aus S e n n h ö f e n , Kreis Ebenrode 

im 65. Lebensjahr von ihrem Leiden er lös t . 

In stiller Trauer 
Gertrud Drescher 
Erna Drescher 
Otto Drescher und Frau Martha 

206 Bad Oldesloe, den 24. Mai 1976 
A m Stadion 45 

7 1 

Charlotte Liesner 
geh. Wosegien 

* 24. 9. 1899 t 26. 5. 1976 

In unseren Herzen und Gedanken lebt sie weiter. 

Familie Martin Liesner 
Familie Dr. Christian Liesner 
K ä t h e und Margarete Wosegien 

4300 Essen 16, Pauline 1 
8755 Alzenau Ufr., B e r g s t r a ß e 21 
2300 Kie l , F e l d s t r a ß e 144 

Die Trauerfeier hat am Montag, dem 31. Mai 1976, in Soest 
stattgefunden. 

Unsere liebe, treusorgende Mutter, Schwiegermutter und Oma, 
Frajj 

Maria Okunek 
geb. Olschewski 

aus Auglitten, Kreis Lyck 

hat uns im Alter von fast 84 Jahren am 5. Apri l 1976 für immer 
verlassen. 

In Dankbarkeit und stiller Trauer 

Max Okunek mit Familie 
Erika Neidhardt, geb. Olschewski 

854 Schwabach, F o r s t e r s b ü h l 14 

Auf Christi Himmelfahrt allein 
ich meine Nachfahrt g r ü n d e ! 

Der Herr hat nach einem arbeitsreichen und e r f ü l l t e n Leben 
zu sich genommen und von einer schweren Krankheit er lö s t 
unsere geliebte Mutter, Schwiegermutter, G r o ß m u t t e r , U r g r o ß ­
mutter, Schwester. S c h w ä g e r i n und Tante 

Maria Janzik 
geb. Sobottka 

aus Lyck ( O s t p r e u ß e n ) , Danziger S t r a ß e 12 
geb. 9. 2. 1888 in Ehrenwalde, Kreis Lyck ( O s t p r e u ß e n ) 

gest. 26. 5. 1976 

In tiefer Trauer 
Die sechs Töchter 
S c h w i e g e r s ö h n e 
Geschwister 
Enkel und Urenkel 

6553 Sobernheim, Monzinger S t r a ß e 84, den 26. 5. 1976 
Trauerhaus K a r l Bachmann und Frau Elsbeth, geb. Janzik 
Die Trauerfeier fand am Montag, dem 31. 5. 1976, 11.30 Uhr 
in der Philippskirche statt. Beerdigung a n s c h l i e ß e n d . 

Nach einem Leben voller Liebe und F r ö h l i c h k e i t ist unsere 
liebe Mutti und G r o ß m u t t i im Alter von fast 90 Jahren plötz­
lich und unerwartet von uns gegangen. 

Elise Alexy 
geb. Hellmann 

Sie wurde am 6. Oktober 1886 in Schwentainen, Kreis Treuburg 
( O s t p r e u ß e n ) geboren. Ihr elterliches Anwesen inmitten der 
prachtvollen W ä l d e r und Seen Masurens wurde dann unser 
Jugend-Ferienparadies, das wir 1974 wieder besuchen konnten. 
Bis zur Vertreibung 1945 lebte sie im Hause der Berg-Apotheke 
Schiefer Berg 1—2 in K ö n i g s b e r g (Pr). Diese Stadt hat sie über 
alles geliebt. Ihre zweite Heimat fand sie in Hannover, Krancke-
s t r a ß e 6, wo sie 25 Jahre lang der gern besuchte Mittelpunkt 
unserer Familie und Verwandtschaft war. 

Bis zuletzt b e s a ß sie ihre einmalige Lebensfreude, Lebenskraft 
und geistige Frische. Wir alle haben ihr viel zu danken. 
Und dem Schicksal, das sie uns so lange erhalten hat! 

Dr. Kur t Alexy 
Edith Alexy, geb. Buschmann 
Oberamtsrat Heinz Alexy 
J ü r g e n , Doris, Rainer, Ingrid Alex.v 

als Enkel 

8047 K a r l s f e l d - M ü n c h e n , den 17. Apr i l 1976 
R o s e n s t r a ß e 16 
Telefon (0 81 31) 9 13 55 

Am Himmelfahrtstag verloren wir unsere inniggeliebte Mutter 
und G r o ß m u t t e r 

Hilde Tiessen 
geb. Karstens 

• 16. Februar 1898 in K ö n i g s b e r g (Pr) 
bis 1945 in Fischhausen/Samland 

zuletzt wohnhaft in Goslar am Harz 
t 27. Mai 1976 

Das Wichtigste in ihrem Leben schien ihr die Hingabe an ihre 
Kinder. Auch in schweren Tagen half sie sich und anderen 
durch F r ö h l i c h k e i t und Optimismus. Ihr Alter verstand sie 
zu g e n i e ß e n und zu nutzen. Nach kurzer, schwerer Krankheit 
nahm sie den Tod in Klarheit an. 

Marianne Kicke, geb. Tiessen, und 
Dr. Wolfgang Eicke mit Anette 

3380 Goslar, H i r s c h s t r a ß e 3 
Chris Tiessen (Ingenieur) und 
Waltraud, geb. Raasch, mit Dinah 

Salisbury, N .B . , Canada 
Peter Tiessen (Ass.-Arzt) und 
Edith, geb. Gaupp 
mit Heike, Olaf, Antje 

7911 Ettlishofen, K r . Neu-ulm 

Am 6. Mai 1976 entschlief nach langem Leiden meine liebe Frau, 

unsere gute Mutter, Frau 

Margarete Kopp 
geb. Grundmann 

aus Sonnenborn, Kreis Mohrungen 

im Alter von 65 Jahren. 

In tiefer Trauer 

Erich Kopp 

sowie alle A n g e h ö r i g e n 

Nach langer Krankheit entschlief unsere liebe Mutti 
Schwiegermutter, Omi, Schwester, S c h w ä g e r i n und 
Tante 

Therese Näth 
geb. Heidmann 

geb. 15. 2. 1905 gest. 27. 5. 1976 
aus G r ü n w i e s e , Kreis Heiligenbeil 

und K ö n i g s b e r g (Pr). Alter Garten 61 

In stiller Trauer 

Helmut und Ilse Kowalke 
geb. N ä t h 

Bernhard und Doris Weyersberg 
geb. N ä t h 

sowie die Enkel 
und Anverwandten 

s»90 Altena. An der Egge 24 
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unserer",JH^V^ D a n k b a r k e " nehmen wir Abschied von 
unserer lieben Mutter. Schwiegermutter und G r o ß m u t t e r 

Marta Scharlibbe 
geh. Ruchay 

• 2. 1. 1903 f 22. 5. 1876 

Marianne Scharlibbe 
Edith Barteczko, geb. Scharlibbe 
mit Ekkehard und Renate 
Claudia und B ä r b e l 
Reinhart Herzog und Sabine 

geb. Scharlibbe 
mit Carola und Sebastian 

286 Ostethol^-Scharmbeck, S c h i l l e r s t r a ß e 29 

Unsere liebe Schwester, S c h w ä g e r i n und Tante 

Brunhilde Janezko 
geb. Royeck 

aus Altwolfsdorf, Kreis Johannisburg 

ist nach langer, schwerer Krankheit im 76. Lebensjahr fern 
ihrer geliebten Heimat O s t p r e u ß e n sanft entschlafen. 

Wir gedenken ihrer In Liebe und Dankbarkelt 

Horst Royeck und Frau Bertha 
geb. K l ö t z i n g 

Elisabeth Schlaebitz, geb. Roveck 
Margarete Rlppa, geb. Royeck 
Herbert Kowalski und Frau Helene 

geb. Royeck 
Neffen und Nichten 

2 Hamburg 56 (Rissen), den l . Juni 1976 
2 Hamburg 26, Stevekingsallee 23 a 

Die Beerdigung hat am Mittwoch, dem 9. Juni 1976, auf dem 
Blankeneser Friedhof in S ü l l d o r f stattgefunden. 

K u r z nach Vollendung Ihres 91. Geburtstages am 22. Mai 1976 
ist unsere Mutter, G r o ß - und U r g r o ß m u t t e r , Schwiegermutter, 
Schwester, S c h w ä g e r i n und Tante. Frau 

Auguste Tiburczy 
geh. Udally 

aus Drosselwalde, Kreis Johannisburg 

heimgegangen. 

In stiller Trauer 
und tiefer Dankbarkeit, 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Konrad Ritter und Frau Erna 
geb. Tiburczy 

3589 Remsfeld, S i e d l e r s t r a ß e 10 
Die Trauerfeier fand am 25. Mai 1976 m Remsfeld statt. 
Teirt tili Feier: ..Sic weiden alle veralten wie ein Gewand, 
sie werden verwandelt wie ein Kle id , wenn du sie verwandeln 
wirst. Ps. 102 

Heute entschlief nach einem e r f ü l l t e n Leben mein lieber Mann, 
unser guter Vater, Schwiegervater, G r o ß v a t e r , Bruder, Schwa­
ger und Onkel 

Hugo Schwarz 
aus Paulsgut und Allenstein 

im Alter von 86 Jahren. 

In stiUer Trauer 

Agnes Schwarz, geb. Blank 
Gertraud Teschner, geb. Schwarz 
Hans Teschner 
Georg Schwarz 
Rita Schwarz, geb. Droese 
Annegret Schwarz, geb. Benz 
Enkel und Anverwandte 

4 D ü s s e l d o r f 30, den 1. Juni 1976 
E u l e r s t r a ß e 15 
Bellflower (USA) 
Das Seelenamt wurde am Dienstag, dem 8. Juni 1976, 8.00 Uhr, 
in der Pfarrkirche St. Dreifaltigkeit gehalten. 

Die Beerdigung fand am selben Tage, 11.15 Uhr, von der 
Kapelle des Eller Friedhofes aus statt. 

Du warst den Deinen ein Segen. 

Fern seiner unvergessenen Heimat ist unser geliebter Vater, 
guter Opa, Schwager, Vetter und Onkel 

Karl Ewald 
aus Ludwigshof, Kreis Bartenstein 

im 93. Lebensjahr, am 24. Mai 1976, für immer entschlafen. 

Wir werden ihn sehr vermissen und trauern in Liebe und 
Dankbarkeit. 

Die Kinder: 

Elisabeth Siebert 
Bruno und Christel Ewald 
mit A n g e h ö r i g e n 

Die Beerdigung fand am 28. 
statt. 

Mai 197« in 7932 Unterwach Ingen 

Aus der Heimat einst vertrieben, 
die Du doch so sehr geliebt, 
gehst Du heim in ew'gen Frieden, 
wo der Herr Dir Ruhe gibt. 

Mitten aus seinem u n e r m ü d l i c h e n Wirken für die geliebte 
o s t p r e u ß i s c h e Heimat heraus nahm Gott heute unseren lieben 
Vater und G r o ß v a t e r , meinen treusorgenden Lebenskameraden 

Rudolf Podleschny 
T r ä g e r der goldenen Ehrennadel 
der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n 

aus Rotwalde, Kreis Lotzen 

im Alter von 73 Jahren zu sich in seine ewige Heimat. 

Nie dachte er an sich, er bleibt uns unvergessen. 

In tiefer Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r t g e n 

Charlotte Hinz, geb. Noffz 
Ingrid Herr, geb. Podleschny 
Max-Walter Herr 
Manfred Zach 
Ruth Zach, geb. Kloss 
und vier Enkelkinder 

32 Hildesheim, Hochkamp 20, den 29. Mai 1976, 
Hamburg, Addis Abeba 

Steh mir bei mein Gott, 
hilf mir nach Deiner Gnade. 

Nach langer, schwerer Krankheit entschlief heute mein lieber 

guter Mann, unser lieber Bruder, Schwager und Onkel 

Erich Ritter 
Forstamt Tannsee 

im 81. Lebensjahr. 

In tiefer Trauer 

Margarete Ritter, geb. Hardt 
auch im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

2371 Hohn, O s t p r e u ß e n s t r a ß e 1, den 26. Mai 1976 

Nach kurzer, schwerer Krankheit entschlief am 21. Mai 1976 
unser guter Vater, Schwiegervater und Opa, der 

August Palluck 
aus Sieden, Kreis Lyck ( O s t p r e u ß e n ) 

im 80. Lebensjahr. 

In stiller Trauer 
Ulrich Palluck und Frau Gertrud 

geb. Melchers 
Wilfried Palluck und Frau Helga 

geb. Heyken 
Hannelore Link, geb. Palluck 
Dietrich Link 
und neun Enkelkinder 

581 Witten-Heven, Kleff 90 a 
Die Trauerfeier hat am 26. Mai 1976 auf dem Witten-Hevener 
Friedhof stattgefunden. 

A m 27. A p r i l 1976 entschlief mein lieber Vater, Schwiegervater 
und G r o ß v a t e r 

Oberstfeldmeister a. D. 

Hermann Krüger 
aus K ö n i g s b e r g (Pr) 

• 22. 5. 1976 

i m Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Rosemarie Ulusman-KrUger 

2000 Hamburg 73, Timmendorfer S t r a ß e 3 b 

Ein Leben voller G ü t e , Tapferkeit und Hilfsbereit­
schaft ging zu Ende. Gott der A l l m ä c h t i g e rief heute 
meinen lieben Mann, unseren herzensguten Vater, 
Schwiegervater, Opa, Bruder, Schwager. Onkel und 
Cousin 

Kurt Wiewrodt 
aus P r e u ß i s c h - H o l l a n d ( O s t p r e u ß e n ) , P o s t s t r a ß e 33 

im Alter von 62 Jahren zu sich. 

In tiefer Trauer 
Hedwig Wiewrodt, geb. Teykowski 
Ulrich Wiewrodt und Frau Brigitte 
mit Rainer, Annette und Ulrike 
Gerd Wiewrodt und Frau Petra 
Karl-Heinz Wiewrodt und Frau Angelika 
und alle A n g e h ö r i g e n 

6380 Bad Homburg v. d. H ö h e , den 21. Apri l 1976 
G o e t h e s t r a ß e 7 

Mitten aus seinem u n e r m ü d l i c h e n Wirken für 
die geliebte Heimat wurde unser l a n g j ä h r i g e s 
Vorstandsmitglied und f r ü h e r e r stellvertretender 
Vorsitzender 

Rudolf Podleschny 
T r ä g e r des goldenen Ehrenzeichens 

in die ewige Heimat abberufen. 

Mit seinen A n g e h ö r i g e n trauern wir um unseren Freund und 
getreuen Landsmann, dessen p lö tz l i cher Heimgang uns zutiefst 
e r s c h ü t t e r t hat. 

Er wird uns unvergessen bleiben. 

32 Hildesheim, am 29. Mai 1976 

Landsmannschaft der Ost- und W e s t p r e u ß e n 
Hildesheim e. V. 

Konstanty 
Vorsitzender 

Für uns alle unerwartet entschlief heute unser lieber Vater 
Schwiegervater, Opa, Bruder, Schwager und Onkel 

Werner Ludwig 
• 2«. 2. 1902 t 28. 5. 1976 

aus K ö n i g s b e r g (Pr) 

In Liebe und Dankbarkelt 

Dietrich Pluschkell und Frau Rosemarie 
geb. K r ü g e r 

mit Astrid und G ü n t e r 
Hubert Knickelbein und Frau Ingrid 

geb. Ludwig 
mit Thomas und Ute 
Horst Ludwig und Frau Irene, geb. Feldt 
mit Daniela 
sowie alle A n g e h ö r i g e n 

2 Hamburg 61, Teutonenweg 30 0 

Auf Wunsch des Verstorbenen erfolgte die Beisetzung in St. 
Peter Ording. 

Gottlob Gehret 
Oberstleutnant a. D. 

• 12. 9. ipi , f 18, 5. 1976 
aus K ö n i g s b e r g (Pr) und Cranz ( O s t p r e u ß e n ) 

In Liebe und Dankbarkeit 

Alice Gehret, geb. B ö h m e r t 
Dr. G ü n t h e r Wiese 
Margot Wiese, geb. Gehret 
Martin und Stephan 
Joachim Gehret, Major 
Francoise Gehret. geb. Noel 
Albert 
Ulrich Gehret 

7325 Boll, M ö r i k e w e g 19 

Paul Hans Bogdan 
* 16. 5. 1889 t 18. 5. 1976 

Stadtinspektor a. D. 
aus K ö n i g s b e r g (Pr). W a r t e n b u r g s t r a ß e 17 

Gott der Herr nahm heute nach schwerer Krankheit meinen 
geliebten Vater, unseren guten Bruder, Vetter und Onkel zu 
sich in den ewigen Frieden. 

In Liebe und Dankbarkeit nehmen wir Abschied 

Waltraud Bogdan 
und alle A n g e h ö r i g e n 

2903 Bad Zwischenahn/Rostrup, den 18. Mai 1976 
Alte S t r a ß e 6 

Die Trauerfeier fand am Montag, dem 24. Mai 1976, um 12 Uhr 
in der St. Johannes-Kirche zu Bad Zwischenahn statt. 

Fern der Heimat entschlief 

Ludwig Czymek 
aus K l . Leschienen, Kreis Orteisburg 

geb. 27. 9. 1891 gest. 9. 4. 1976 

In stiller Trauer 

Anna Czymek, geb. Niewiarra 
Kinder und Anverwandte 

427 Dorsten, A m Erdbach 10 
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Das war ein Abend nach dem Herzen der 
Os tp reußen . Unerwartet g roß war die Zahl 
jener, die schon am Pfingstsonnabend in die 
schöne Stadt am Rhein gekommen waren, 
um an den Veranstaltungen zur Eröffnung 
des Bundestreffens teilzunehmen. In breiten 
Reihen s t r ö m t e n die Besucher am Abend in 
das riesige Rund der Sporthalle und füllten 
die R ä n g e bis hoch unter das Dach. A l s die 
N e u ß e r Ra t sb läse r in ihren bunten Land-
knechts-Trachten den Einzugsmarsch in die 
Hal le schmetterten, rückten oben in den 
R ä n g e n immer mehr Besucher in die Bank­
reihen nach, bis schließlich übe r fünftausend 

klasse, die sich das Z i e l gesetzt hatte, das 
Land der dunklen W ä l d e r und die Bezie­
hungen zum Rheinland in M u s i k und W o r t 
aufklingen zu lassen. Beschwingte V o l k s ­
tänze , wie der .Insterburger' oder der ,Gum-
binner' wechselten ab mit Liedern, die der 
Ehrenfelder Kinderchor vortrug. Die Chor­
gemeinschaft Düsseldorf — v e r s t ä r k t durch 
den Singkreis Solingen und den Heimatchor 
Wermelskirchen — erfreute die Z u h ö r e r mit 
Liedern im Volks ton . 

V i e l Beifal l fand die Bundesspielschar 
der Gemeinschaft junges O s t p r e u ß e n , die 
den ,Tanz der Kön igsbe rge r Handelsfrauen' 

Wir wollen Brücken bauen . . . 
Bunter Abend am Pfingstsonnabend mit viel Herz und Schwung 

Viel Freude hatten die mehr als iünitausend 
Besucher des Bunten Abends in der Sporthalle 
(Bild oben) an den Darbietungen des Jugend­
blasorchesters Borghorst (oben), des Ehrenfelder 
Kinderchores (rechts) an Volkstänzen und moder­
nem Rhythmus (unten) wie an dem heimatlichen 
Humor, den u. a. Agathe Lams (Johannisburg, 
unten Mitte), vortrug. Fotos G. Verweyeji 

Gäs te begeistert im Rhythmus der M u s i k 
mitklaschten, als die Gruppen der M i t w i r ­
kenden durch den Mit te lgang ihren Einzug 
hielten, nach rechts und l inks einschwenkten 
und ihre Plä tze einnahmen. 

Es war ein fa rbenprächt iges B i l d : Die Bun­
desspielschar der Gemeinschaft junges Ost­
p r e u ß e n in den heimatlichen Trachten, 
junge G ä s t e aus dem Aus land in Nat ional­
tracht, das Jugendblasorchester Borghorst 
mit blitzenden Instrumenten, C h ö r e und 
Tanzgruppen, Kinder aus os tpreußischen 
Famil ien wie aus dem Kölner Raum zogen 
unter klingendem Spiel zur Bühne hin. 

Bundesgeschäf tsführer Karl-Fr iedr ich M i l -
thaler eröffnete den Bunten Abend mit 
einem Hinweis auf das Leitwort „Wir wo l ­
len Brücken bauen" — Brücken zwischen 
den jungen Menschen aus ostdeutschen und 
rheinischen Famil ien, aber auch zu unseren 
Nachbarn. 

In bunter Folge ging dann ein Programm 
mit ernsten und heiteren, besinnlichen und 
schwungvollen Passagen über die Bühne, 
eingeleitet vom Sing- und Spielkreis He i ­
mersdorf aus dem Kölner Raum, einer Schul­

in lustigen K o s t ü m e n und auf hö l ze rnen 
Sohlen (dem Klappern der Pantinen ähn ­
lich) gestaltete. 

Zu den Weisen des Blasorchesters Borg­
horst klatschte und sang das Publ ikum mit 
— immer wieder ein Zeichen, daß das Pro­
gramm v ie l A n k l a n g fand. 

Schließlich darf an einem solchen A b e n d 
auch der Humor nicht fehlen. Gerhard W i p ­
pich aus Johannisburg und Lyck w u ß t e in 
seinen verbindenden Wor ten Brücken zu 
schlagen zwischen dem fernen Masuren und 
der lebendigen Metropole am Rhein, in der 
er heute ein hohes Richteramt innehat. Er 
verstand es, in kurzen Späßchen die ganze 
Bandbreite heimatlichen Humors sichtbar 
werden zu lassen und leitete damit ü b e r zu 
heiteren Texten, temperamentvoll in brei­
tem Ostpreußisch vorgetragen von Agathe 
Lams (Johannisburg) und Ingeborg Possberg 
(bekannt vom NDR) . Publ ikum und Ehren­
gäs t e zeigten sich g le ichermaßen beschwingt 
von den Darbietungen des Abends, der eine 
Einstimmung zu den weiteren Ereignissen 
des g roßen Treffens gab. RMVV 
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